Schulthess 


senkt 


die Preise 


© Schulthess-Super 4+6 sind auch 
— mit Gasheizung lieferbar. 


1.Nurnochein einziges Grund-Modell. SUPER und 
SPECIAL weisen zu 80% gleiche austauschbare Teile 
auf. Das erlaubt grosse Serien zu fabrizieren. 


2. Alle 15 Minuten wird eine Schulthess gekauft. 
Mit Recht lässt sich die Hausfrau auf keine Experimente 
ein und schenkt ihr Vertrauen der grôssten schweize- 
rischen Waschmaschinenfabrik. 

3. Rationelle Fabrikation. Punkt 1 +2 ermôglichten 
weitgehende Rationalisierung der Fabrikation. Moderne 
Werkzeugmaschinen formen, stanzen und fräsen Tau- 
sende von Einzelteilen, die auf dem Fliessband zu 
Schulthess-Automaten montiert werden. 


Straffe Organisation in Büro und Fabrik ergibt eine 
wesentliche Kosteneinsparung, die wir voll und ganz 
dem Käufer eines Schulthess-Waschautomaten 
zugute kommen lassen. 


Und hier die neuen Preise: 
Schulthess-Super 4 


mit Boiler und Lochkartensteuerung * Fr. 2650. — 
Schulthess-Super 4 
ohne Boiler mit Lochkartensteuerung * Fr. 2450. — 


Schulthess-Super 6 


mit Boiler und Lochkartensteuerung * Fr. 3254 

Schulthess-Super 6 

ohne Boiler mit Lochkartensteuerung*  Fr.2954 

Schulthess-Special 4 Fr. 2104 

Schulthess-Special 6 Fr, 2451 
Fr. 1934 


Schulthess-Tumbler 6 
* mit automatischer Temperatur-Regulierung: ° 


Verlangen Sie jetzt den neuen Prospekt mit den n?] 
Modellen. 


Schulthes 


Z7ülh 
Maschinenfabrik Ad. Schulthess & Co: AGZ 


Zürich Stockerstrasse 57 Tel. jure \ 
Bern Aarbergergasse 29 Tel 081/ > 
Chur Bahnhofstrasse 9 Tel. 081) € " 
Lausanne 16, av. du Simplon Tel. 021/ gb6 


Neuenburg 9,rue des Epancheurs Tel: 038] 


Welch freundlich frohen Eindruck 


macht ein färbig gestalteter Laden. Farben 
stimulieren, wirken anregend. Frauen und 
Männer bevorzugen bewuBt die beschwing- 
te Atmosphäre farbig gestalteter Verkaufs- 
räume. Hier fühlen sich moderne Menschen 
wohl. Die farbig nuancierten Kellco-Kunst- 
stoff-Platten sind für den neuzeitlichen La- 
denausbau, d. h. für Korpus, Türen, Wände 
und Regale unentbehrlich, weil denkbar 
praktisch. Kellco-Platten bleiben lange 
schôn, sind nahezu unverwüstlich und rasch 
gereinigt. 

Kellco-Platten, ein Schweizer Qualitäts- 
produkt mit Fabrikgarantie. 

Keller + Co. AG, Kilingnau (Schweiz) 
Telephon 056 51177 


Der Waschtisch Carina, eine Schôpfung der Sabez, erfüllt hôchste Anforderungen. 
Formschôn. Auszeichnung «Die gute Form», Entwurf Architekt Hans Bellmann SWB. 
Grosses Becken, sehr leicht zu reinigen. Bewährte Solsana Ab- und Überlaufkonstruk- 
tion. Lieferbar in 3 Grôssen, weiss, farbig und zweifarbig. Unverbindliche Besichtigung 
in unserer Ausstellung. Patent und int. Musterschutz angemeldet: 


Sabez Sanitär-Bedarf AG Zürich, Kreuzstrasse 54, Telefon 051/24 67 33 


MÔSSINGER SRV 


Gartenmann- 
Produkte 


interessante 
Neuheiten 


Aus unserem Programm : 


DEKORA- 
Trockenstuck-Platten 


(links) gediegen moderne 


VIA REGGIO DEKORA-Platte, z.B. verwendet 


Tea-Room in Arosa. 


(oben) das sog. Bienenwaben- 
Muster verwendet in Hotelbar, 
Gstaad 
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(rechts) lässt sich mit 


RÉLATNTIR scnsiscnrack oùer Ventiiations: 


platte verwenden. 


(unten) ein DEKORA-Muster 


MODERATO RME EE 


Plattenformate 625 | 625 mm 

Verlangen Sie unsere Spezialprospekte über die ge- 
bräuchlichsten DEKORA-Muster, sowie die verschie- 
denen Montage-Systeme für normale und demontable 
Decken. 


C.Gartenmann x Cie AG Bern Basel Zürich Genève 


PLSbD CEO 
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Büro Zürich 
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H. Pellanda, Ingenieur, Schaff 


.. 


Büro Basel 


dstraBe 6, Tel. 


A. Knecht, Feierabe 


AG, Fabrik thermischer Apparate, 


Die richtige 
Lôsung für 
Zentralheizung 
und Warmwasser 


7PA 


AG 


KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôBte Spezialfabrik 
à für komplette 


BAR- UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 
| Likôrschränke 
| Kühlschränke 
Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
3) Kühlvitrinen 
Spüleinrichtungen 
aus rostfreiem Chromstahl 


Mitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrplatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 *150 cm 
und andere 
Stärke: 20 9%/Tcm 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m2 
Stärke: 3% 5 cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m2 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. 


Bezug durch 
die Baumaterialien- 
handlungen 


Telephon (051) 28 4363 


Spielend 
leicht… 


Dr. M. Heuberger / Gestaltung H. Buholzer 


lässt sich der BEL-DOOR- 
Herd sauberhalten.Stets weiter 
verbessert ist er seit Jahren 
nicht nur der schônste, 
sondern auch technisch der 
modernste Elektroherd. 
Bedeutende BEL-DOOR-Vor- 
teile: Leuchtschaiter, 
beheizbare Geräteschublade, 
schräges Schaltpult, grosser 
Backofen mit aushängbarer 
Türe und Schauglas, 
Innenbeleuchtung, Thermo- 
stat, Infrarotgrill 

sowie Grillspiess mit Motor. 


PROMETHEUS AG 
Fabrik elektr. Heiz- und 
Kochapparate 

Liestal, Telefon 061/841306 


futura Büromôbel - 
für neuzeitliche 
Direktionsbüros und 
Konferenzräume 


Ausstellung und Verkauf bei 30 offiziellen Vertretungen. 
Bezugsquellennachweis durch die Fabrikanten: 
Girsberger Co Stuhl- und Tischfabrik Bützberg/BE 

Aebi & Cie Môbelfabrik Huttwil/BE 


TA 7 SU 


Einfamilienhaus in Bachen-Bülach, Kt. Zürich, mit 
schwarzen KETERNIT»-Schiefern in waagrechter 
Deckung für Dach und Fassade, 
Architekten Klaus & Borer, Zürich 


Asbestzement €ternit 


in verschiedenen 
Farben 


Ein Inserat der ETERNIT AG, Niederurnen 


Éternit-Schiefer sind seit vielen Jahren nicht nur naturgrau, 
sondern auch gefärbt erhältlich. Nach langwieriger Forschungs- 
arbeit ist es gelungen, die Haltbarkeïit der Farben zu verbessern. | 
Nun 1st es auch môglich, farbige Éternit -Wellplatten 
herzustellen. Die Auswahl zwischen naturgrauen, braunen und 


schwarzen Éternit -Wellplatten erschlieft neue Anwendungs- 


gebiete bei Schulen, im Wohnungsbau und für die Landwirtschaft. ; 


Asbesizement Éternit - à 


ein moderner Baustoff mit verblüffenden Eigenschaften! 
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Wer wägt, 


want FORMICA' 


KUNSTHARZPLATTE 


tekten gleichermassen durchgesetzt hat 
zu den bevorzugten Werkstoffen gehôrt: Sei 
Hitzebeständigkeit, Resistenz gegen Säuil 
Schlagunempfindlichkeit und die unerrich 
Auswahl an Farben und Dessins mal 
FORMICA zum idealen Werkstoff mitil 
unbeschränkter Anwendung. 


Nüchternes Abwägen der Vor- und Nachteile, ent- 
scheiden nach reiflicher Prüfung auf Grund unwi- 
derlegbarer Tatsachen, entspricht dem Charakter 
des Schweizers. Was er einmal für gut befunden 
hat, das kann auf seine loyale Unterstützung rech- 
nen. Das ist auch der Grund, warum FORMICA 
sich bei Schreinern, Architekten und Innenarchi- 


* FORMICA ist eine eingetragene Schutzmarke 


GRMIC: 


TTÉ 
FORMICA - der Werkstoff mit den unbegrenzten Môglichkeiten. KUNSTHARZPLA 


FT A PCR ONE CE QUE CN RQ RE ES AE REUTERS 


FORMICA LIMITED, LONDON 
Offizielle Vertreter 


Basel : Paul Matzinger, Steinenberg 5 . . . . . . . . . . . . . . . Telefon (061) 24 25 45 Lugano : S.A.C.I.L., Segherie di Viganello . . . . . . . . . + «+ »« - 
Hern: Joh. Stelmle, Rosénweg'37 | . -; . . à Le. 0" à à «© à Telefon (031) 5 6466 Luzern : F. J. Obrist Sôühne AG., Reussinsel . . , . . …. . . . 
Genf : Albert Dumont, Bd Helvétique 19 . . . . . . . . . . . . . . Telefon (022) 36 90 33 Zürich : Aktiengesellschaft Ostag, Zimmerlistrasse 6 . . . . . . « .: - « 


Lausanne/Vevey und Fil.,: Gétaz-Romang-Ecoffey S.A. 
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Schônere Bôden mit KenFlex-Platten 


Ziehen Sie bei allen Bodenbelagsfragen KenFlex-, 
KenRoyal- oder Tarkett-Platten immer in Betracht — 
ihre hervorragende Qualität spricht ebenso sehr dafür, 
wie der erstaunlich günstige Preis. 


Verlangen Sie bitte beim Fachhandel oder bei der 
Generalvertretung alle näheren Unterlagen, Muster- 
kartellen und Preisofferten. 


pm eprEmer-Te 
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Tarkett 212 Tarkett Tarkett 222 


Me = » 


KenRoyal  T74  KenRoyal CT91 KenRoyal R7  Tarkett 955  Tarkett 211 


AN OS METRE 


KenFlex 534 KenFlex 936 KenFlex 934. 


R 12 
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ee : ne 
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KenFlex 511  KenFlex 502 538 
KenFlex 503 
Einige Farbmuster KENFLEX 
aus der Vinylasbest-Platten 23 x 23 cm, in 1,6 mm, 2,5 mm und 
à 3,2 mm Dicke 
reichen Farbenskala in über 20 verschiedenen Farben und Dessins 
ôl-, fett-, wasser-, laugen- und weitgehend säurefest, KENROYAL 
abriebfest, dauerhaft und strapazierfähig, leicht zu pfle- Vinyl-Platten 23 x 23 cm in 2,0 mm und 3,2 mm Dicke 
gen und schmutzunempfindlich, schnell verlegt, auch für in über 20 verschiedenen Farben und Dessins 
nicht unterkellerte Räume 
GES Anar und sehr preisgünstig 
TARKETT 
KenFlex wird durch jedes gute Fachgeschäft einwand- Vinylasbest-Platten 25 x 25 cm in 1,5 mm, 2,0 mmund 
frei verlegt. Wir senden Ihnen gerne Adressen unserer 3,0 mm* (* mit 1 mm Korkschicht) in 14 verschiedenen 
Wiederverkäufer. Farben 


Kasinostr. 19 Tel. 2 2185 


Generalvertretung und Engroslager ZN < Hans Hassler & Co. AG, Aarau 
NA 
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Für jedes Pumpproblem die richtige Lôsung... 


Senkrechte, doppelsau- 
gende Elektro-Pumpen- 
sätze zur Trinkwasser- 
befürderung von je 450 |! 
ISek. Fôrdermenge und 
50 m  manometrischer 
Fôrderhôhe. 


Unter den Marelli-Produkten, neben der immer zunehmenden e Spezialpumpen für Säuren, ätzende Pumpgüter und Laugen 

Herstellung von Elektromotoren jeder GrôBe und aller Typen, e Pumpen für die Erdôlindustrie 

verdient die bedeutende Reihe von Marelli-Pumpen für jeden e Pumpen für breiartige Flüssigkeiten (Papierfabrikation, 

Zweck besondere Beachtung: schlammiges Wasser usw.) 

e Pumpen aller Typen und Leistungen für Industrie und Land- e Pumpen für geringe, mittlere und sehr bedeutende mano- 
wirtschaft metrische Hôhen 

e Kleinpumpen fürs Heim e Pumpen für Heizungsanlagen (Heifwasserbefôrderung) usw. 


Verlangen Sie Auskünfte und detaillierte Unterlagen bei 


MACHINES ELECTRIQUES S.A, 59, RUE DU RHONE, GENF (022) 25 5237 


Motoren e Hochtourige Kleinmotoren e Generatoren e Transformatoren e Umformer Kreiselpumpen e Ventilatoren für à 18 


Industrie und Heim e Entstaubungsanlagen 
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16 ILFORD HP 3 HYPERSENSITIVE DÂNCHROMA 
: * . x * 
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ILFORD H P 3 RYPERSENSITIVE PANCHROMATIC 


ILFORD h P 3 HYPERSENSITIVE 
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Brunnenfiguren 


... ein Bijou in Ihrem Garten! Sei es nun ein 


Wasserspiel, Wasserspeier oder Brunnen- 


auslauf, immer werden Sie begeistert sein 
und Erholung finden durch das beruhigende 


Plätschern des Wassers. 


Wir beraten Sie gerne! 


OELFEUERUNGEN 


Elco-Oelfeuerungen werden überall dort gewünscht 
und mit bestem Erfolg eingebaut, 

wo Wert auf eine absolut zuverlässige und 
sparsame Wärmequelle gelegt wird. 


Ein gut ausgebauter Servicedienst garantiert 
lhnen beste Bedienung. 


ELCO-0ELFEUERUNGEN A6, ZÜRICH 


MilitärstraBe 76, Telephon (051) 250751 
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TEL O052/6332S 
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FÜR PRIVATBAUTEN FABRIKANLAGEN GESCH 
ELEGANT BEQOUEM UND BETRIEBSSICHER 


LAMELLENSTOREN 


SCHULHAUSER SRI 


NA 
AAA 


HER+-CO METALLBAU WINTERTHURS ZÜURCHERSTR.61 


|[BRETSCHER 


\\ÿ 


Der mit Wasser 
verdünnbare 
Wandanstrich 
ist vollständig 
waschfest 


VERTRETER: 


Genève: 
E. Lüscher, 9, rue des Mouettes 
Tel. (022) 2619 70 


Lausanne: 
J. P. Bustini, 61, avenue Mont d'Or 
Tel. (021) 26 23 57 


Ein Anstrichmittel mit hoher Deckkraft und Ergiebigkeit 


Basel: 

H. À. Dreier, Claragraben 84 

Bern: Vorteilhaft, weil es im allgemeinen ohne Isolierung 
Werner Frey, BahnstraRe 79 , h d k : 
Tel. (031) 914 54 verstrichen werden kann 

Kreuzlingen: ss ASE 

A. Küng, BärenstraBe 7 In 52 Farbtônen für innen und 18 für aufen 

Tel. (072) 84267 

HSE _ Tintal lôst jedes Anstrichproblem der modernen 
R. Zanzi, via B. Foletti 2 ; 

Tel. (091) 311 66 Bautechnik 


S.A. MAX MEYER 


SAMM-LUGANO - Massagno 
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Neue Grundlage für die 


| thermische Bauisolierung 
VETRIOIFLEX 


ROFLEX bringt die wirtschaftlichsten Isolierstärken auf neuer Preisbasis! 


x 
Le 


Je Versuche und Entwicklungsarbeit führten 


“uen patentierten Herstellungsverfahren für 
Jasfasern mit Kunststoffimprägnierung. 


buen Glasfasernprodukten mit weichem Griff, 
À angenehm zu handhaben. 


nisse und alle praktischen Erfahrungen be- 


l'Produkte mit hoher Isolierwirkung erfüllen 
roBen Isolierstärken die grundlegenden An- 
en technischer Art, an Komfortmehrung und 
rtschaftlichkeit, die an eine vollwertige ther- 
olierung gestellt werden müssen. 


Mtigen Preise unserer neuen VETROFLEX- 
nnorodukte erlauben es, sich für die Bauplatte 
e Baumatte IBR auf die wirklich wirtschaft- 
“ärken von 45, 60 und 75 mm zu beschränken. 
LS einer kaum mehr ins Gewicht 


MBaukosteneinsparung wegen, unwirtschaft- 


rende Produkte herzustellen. Wir sind heute 


: Es lohnt sich nicht mehr 
““hermischen Isolierung zu sparen! 


| 


VETROFLEX Bauplatte PB 
Weichplatte aus feinen Glasfasern mit Kunststoffimprägnie- 
rung für thermische Isolierung ohne Überlast. Mit und ohne 


Dampfsperre. 50 X 100 cm, Stärken 45, 60 und 75 mm. 


VETROFLEX Baumatte IBR 
Matte aus feinen Glasfasern mit Kunststoffimprägnierung, 
einseitig mit Bitumen auf Papier geklebt. 


Stärken: 45 mm (8 X1 m), 60 mm (6 X1m) und 75 mm (5 X1 m). 


NOFLEX ist jetzt 
Wwirtschaftlicher! 


h. beide neuen Produkte haben auch 
“challabsorbierende Isolierwirkung. Verlan- 
be Prospekt und Muster durch 


VELUX = 


das ideale, allen Ansprüchen dienende 
Dachflächenfenster 


Für den Dachwohnraum 
in Alt- und Neubauten 


Maximale Ausnützung 
von Licht, Luft und Sonne 


Bequemste Putzmüglichkeit 
innen, aussen und zwischen 
den Scheiben 


A.Kully AG. Glasdachwerke Olten Tel. 062 5 39 01 - 02 


__ In jedem Raumeine 
_ individuelle Temperatur... 
| ein Vorteil der 


Radiatorventile 


... und weitere Vorteile 


Der Brennstoff-Verbrauch wird auf 
das absolut Notwendige beschränkt. 
Die am Drehknopf des Danfoss- 
Radiatorventils eingestellte Tem- 
-  peratur wird mit einer Genauigkeit 
von À !/2 Celsius automatisch 
_ eingehalten. 
 Schützt in unbenützten Räumen 
das Heizsystem vor dem Einfrieren. 
Betriebssicher und stôrungsfrei. 
Leicht zum Bedienen. Einfache Mon- 
e. Keine elektrischen Installationen. 
| Fee HR 2 EU Werner Kuster AG. Dreispitzstrasse 32, Basel 18 


Verlangen Sie bitte Prospekte. Tel.061-46 0608 


| 
| 
| 
| 
| 


Die neue 
Aluminium- 
Gruppe 
von Charles 
Eames 


Diese modernen Sitzmôbel bringen 
Beschwingtheit in Wohnräume, neue 
Frische in Hotel-Foyers und Club- 
Zimmer, zweckmäfige Einfachheit in 
Geschäfts- und Empfangsräume. 
Das verwendete Material — poliertes 
Aluminium und abwaschbares 
Kunstleder — ist auch prädestiniert 
zur Benützung im Freien! 


=rVertretungen: Aarau: Strebel Wohnungseinrichtungen AG - 
Lüscher - Basel: Alfred Maerki AG - Basel: Môbel-Genossen- 
: Teo Jakob - Biel: Môbel-Genossenschaft - Biel: P. Sumi - 
« Meyer - Genf: Teo Jakob - Genf: L'Habitation — Genf: Inté- 
- Lausanne: Coopérative du Meuble - Lausanne: Ch. Richter - 
ronds: Marcel Jacot S. A. - Lugano: Interform S. A. - Luzern: 
Biser —- Morges: Meubles Moyard - Muttenz: E. Hersberger - 
b, Th. Häberli - Solothurn: Wagner-Teuscher AG - St. Gallen: 
MWinterthur: Kaech Wohnform — Zug: Ateliers Hilfiker - Zürich: 


Wirich: Haussmann & Haussmann - Zürich: Mezzanin - Zürich: 
henschaft 
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conktura 


Fabrik moderner Môbel 
Birsfelden, Telephon 061 /41 38 49 
Ausstellung und Verkaufsbüro: 


Contura S. A. Zürich, Schifflände 32 
Telephon 051 /47 11 02 
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grosse Längen (bis 27 m lang) 
keine horizontalen 
Überlappungen 

leichtes Gewicht, daher 
Einsparungen in der Unter- 
konstruktion 

einfach zu verlegen, leichte 
Handhabung 

kein Unterhalt, kein Anstrich 
isolierend, da Aluman 90-950, 
der auffallenden 
Wärmestrahlen reflektiert 


Aluman-Fassadenwellbänder 


grosse Längen (bis 27 m lang) 
keine horizontalen 
Uberlappungen 


leichtes Gewicht, einfache 
Montage 


kein Unterhait, kein Anstrich 
Liefermôglichkeit in grüner 


ALODINE-Tônung bis 4.40 m 
Länge 


preiswerte und saubere Lôüsun- 
gen von Fassadenverklei- 
dungen mit Aluman-Verticlad 
Wellbändern 


| 


ALUMINIUM-INDUSTRIE- AKTIEN- GESELLSCHAFT 


Verkaufsabteilung: 
Buckhauserstrasse 5, Zürich 48 


Telephon: 051/54 80 80 
Telegramme: ALUSUISSE Zürich 
Fernschreiber: 52 310 

Postfach: Zürich 48 
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die echte Kunststoffplatte 


sauber schon dauerhaft 


Einzelplatten Fr. 20.50 / m° 


Wenden Sie sich bezüglich weiterer 
interessanter Vergünstigungen bei 


@ Format 295 *130 cm 
sowie 250 X86 cm 
und 214 *X102 cm 


Hergestellt durch: WESTAG 
Westdeutsche Sperrholzwerke AG 
Wiedenbrück/Westfalen 


GrofBbezügen an folgende Depositäre 


Altstätten: R. Stark, Sperrholz 


Basel: Schmidt Sôhne AG, Kleinhüninger- 
straBe 96 


Kloten: Heinrich Benz, Holzhandiung 
Lausanne-Malley: Alb. Gret & Cie 

Locarno: Nessi & Ci., via Balestra 
OberdieBbach: Gebr. Jenni, Holzhandlung 
St. Gallen: ©. Kesselring AG, DavidstraBe 40 


Weiach-Kaiserstuhl: Heinrich Benz, Holz- 
handlung, Kloten 


Winterthur: Hospega AG, Rômerstralie 155 


Zürich: W.Bindschedler & Co., Waisenhausstr.2 
Hartwag, Hart- und Weichholz AG, Hardstr. 235 
Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215 


@ Hochglanz und matt 
® 21 Unifarben, 
davon 12 Pastelltône 
@ 35 Fantasiedessins 
@ 14 Holzmuster 
@ 1 Rückenseitenplatte 
@ lichtecht 
® Spielend leicht zu 
reinigen 
® temperaturbeständig 
® weitgehend säurefest 
@ geruchlos 
@ abriebfest 


PRE cod RARES 


Ausführungen 
mit allen modernen 
Heizungssystemen 


Tran 


CI 


Kachelofen 


die individuelle 
Heizung 
in Ihrem Heim. 
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Brunner & Cie., Lenzburg 
E. Dillier, Sarnen 
Auskunft und Ganz & Co. Embrach AG, Embrach 
Pläne durch: Ofenfabrik Kohler AG, Mett-Biel 
Gebrüder Kuntner, Aarau 
Gebrüder Mantel, Elgg 


Ruppert, Singer & Cie. AG, Zürich 48 VulkanstraBe 116  Telephon (051) 525353 
Glasbetonbau 
Tafelglas en gros und Spiegelglasmanufaktur 


Beinwil am See Vue-Stein 


Durch uns ausgeführte Schulbauten: 


Glasbausteinwände: 
Beinwil am See Turnhalle 
Davos-Platz Primarschulhaus | 
Kollbrunn Turnhalle | 
Thalwil Schule im Feld 
Uster Schule Krämeracker 
Widen Turnhalle 4 
L Zürich 3 Küngenmatt 
‘+ Zürich 11 Apfelbaum | 
LK, isolierverglasung: 


Wetzikon Kantonsschule 


ie Qualitä 
ir Rollsto 


Mxaflex-Lamellen werden von bekannten 


Führende Architekten der ganzen Welt 
empfehlen Luxaflex-Lamellen. Für Luxaflex . 
Rollstoren-Lamellen sprechen 4 Punkte: 


11 moderne Farben 


Spezial-Lackierung mit grôsster Ober- 
flächenhärte fürabsoluteWetterfestigkeit 


Garantie für Farbbeständigkeit 


Robustheit für stärkste Beanspruchung. 
Achten Sie auf die in Abständen von 

ca. 30 cm an der Unterseite der Lamelle 
eingeprägte Wortmarke, 
die Ihnen die Sicherheit 
für hervorragende 
Qualität bietet. 


Näheren Aufschluss gibt Ihnen das 
Luxaflex Verkaufsfôrderungs-Büro 
Postfach 234, Zürich 34 


Schweizer Storenfabriken verarbeitet 


XXII 


Lieferbar 

in beliebigen Bauhôhen 
von 30cm-7m 

in Bautiefen von 
62,100,136,173,210 mm 


Gebrüder Zehnder AG 
Radiatorenfabrik 
Gränichen bei Aarau 


éidenbenz 


r fhur 
/l NIFANRL 


 leisten Kaution an lhrer 
lle durch unsere 
garantie-Versicherung He 


>izerische UÜnfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur 


lMehr Wärme — weniger Brennstoff 


| 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


Spezialbeton AG Staad 


Treppenanlagen, Betonfenster 
Fassadenverkleidungen 

Bodenbeläge 

Vorfäbrizierte Sichtbetonelemente : 
Ausführung sämtlicher Kunststeinarbeiten 


Einseitig eingespannte, auskragende 
Trittplatten in Basler Privathaus 
Burckhardt Architekten BSA SIA, Basel 


XXIV 


ELEKTRISCHE 
UHREN 


Aussenuhren sind jahraus-jahrein allen Witterungseinflüssen ausgesetzt; 
weder Schnee und Regen, noch Wind oder Sonne, sollen ihren genauen 
Gang beeinträchtigen. 


FAVAG-Nebenuhrwerke, gesteuert durch eine FAVAG-Präzisions-Hauptuhr, 
funktionieren selbst unter härtesten Bedingungen sehr zuverlässig und 
gewährleisten stets genaue Zeit. 


Für das Flachdach : 


beziehen Sie Teerdachpappe, teerfreie Dach= 
pappe «Beccoid», Asphaltisolierplatte «Bec. 
coplast» mit Juteeinlage, Klebemassen durch 


Beck & Cie., Pieterlen 


Fachmännische Beratung 


BGT- 
Holz-Met 
Fenster 


erhôhen den Wert | 
des Gebäudes und reduzieren 
dessen Unterhaltskosten. 
Holz und Leichtmetall in ein: 
wandfreier konstruktiver Ver: 
bindung. Ein Qualitätsprodu 


langjähriger Erfahrung und. 
enger Zusammenarbeit. 


A. Bommer, Fensterfabrik, Züi) 
Geilinger & Co., Winterthur 
Fenster-Theil, Winterthur 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN 7, COLORS 
Réclor f Pr 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 9 4833 /34 


! 


Torerorot — 


festlich, anregend, stimmungsvoll. 
In dieser und in jeder Farbe 
ist Plastofloor Dätwyler die Grundlage 
gediegener Raumgestaltung 
und angenehmen Wohnens. 
Plastofloor Dätwyler, ein Produkt der 
Dätwyler AG, Altdorf-Uri 


Plastofloor 


Plastofloor Dätwyler, der bewährte Kunststoff- 
belag für Bôden und Treppen. Die besonderen 
Eigenschaften und die zweckmässig abgestuf- 
ten Belagsdicken machen Plastofloor Dätwyler 
überall verwendbar. Plastofloor ist unverwüst- 
lich, gleitsicher, leicht zu reinigen und unemp- 
findlich gegen Fette, Oele, Laugen und die 
meisten Säuren. Die charakteristische kork- 
haltige Unterschicht verleiht dem Belag eine 
wohltuende Weichheit, schützt vor Kälte und 
dämpft den Lärm. Plastofloor ist lieferbar in 
flexiblen Bahnen oder in Platten. Lieferung und 
Verlegung durch den Fachhandel. Permanente 
Ausstellungen in den Baumessen von Lau- 
sanne, Bern, Basel und Zürich. 


Dätwyler AG 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gummi- 
werke, Altdorf-Uri, Telefon (044) 2 13 13 
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Atelierbauten 


- Photograph: Ernst Scheidegger, Zürich 

Verfasser: Benedikt Huber, Arch. BSA/JSIA, Zürich 
 Architekt: Rudolf Brennenstuhl SIA, Zürich 
Architekt: André M. Studer SIA, Zürich 
Architekt: Rudolf Küenzi BSAJSIA, Zürich 
Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich 
Verfasser: Dr. Gualtiero Schônenberger, 
Lugano 
Architekt: Felix Schwarz BSAJSIA, Zürich 
Verfasserin: Lotte Schwarz, Brüttisellen 
Architekt: Rolf Siebold, Genf 
Verfasserin: Dr. Maria Netter, Kunstkritikerin, Basel 
Verfasserin: Dr. Carola Giedion-Welcker, Kunsthistorikerin, 
Zürich 5 
Verfasserin: Dr. Maria Netter, Kunstkritikerin, Basel 


Kunsthistoriker, 


Vier Schweizer Künstler im Atelier 

Zur Ateliersiedlung in Gockhausen bei Zürich 

Atelier eines Werbeberaters in Gockhausen 
Atelierhaus in Gockhausen 

Atelierhaus eines Architekten in Kilchberg 
Atelierhaus eines Bildhauers in Tegna 

Livio Bernasconi und die neue gegenständliche Malerei 


Atelierhaus eines Architekten in Brüttisellen 
Steine und Büsche 

Atelierhaus eines Bildhauers bei Genf 
Atelierhaus von Hans Erni in Meggen 

Zum neuen Guggenheim-Museum in New York 


Die Jubiläumsschenkung der Schweizerischen National- 
Versicherungs-Gesellschaft an das Basler Küunstmuseum 


WERK-Chronik 


Der kleine Kommentar 
Stadtchronik 
Wetthbewerbe 
Nachrufe 

Verbände 

Hinweise 
Ausstellungen 


Benedikt Huber, Arch. BSA/SIA, Minervastrafie 33, 
Zürich 

Dr. Heinz Keller, MeisenstraBe 1, Winterthur 
Telephon (052) 22256 


Frédéric Brugger, Arch. BSA, Lausanne; Dr, Lucius Burck- 

hardt, Basel; Pierre Bussat, Arch. BSA, Genf; Dr. Hans Curijel, “s 
Zürich; Dr. Maria Netter, Basel: Prof. Alfred Roth, Arch. BSA, 3 
Zürich; Dr. Willy Rotzler, Zürich; Hans Schenker, Arch. SIA, "4 
Buchs b. Aarau; Dr. Gualtiero Schônenberger, Lugano: Ulrich À 


 Stucky, Arch. SIA, Bern 


Hendrik Hartsuyker, Architekt, Amsterdam: Walter Moser, 
Architekt, Helsinki; Dr, Franz Roh, München; François Stahly, 
Paris; Giuseppe Vindigni, Architekt, Rom 


BSA Bund Schweizer Architekten 1 


Offizielles Organ des Bundes Schweizer Architekten 
Offizielles Organ des Schweizerischen Werkbundes 
Offizielles Organ des Schweizerischen Kunstvereins 
—————————_—_——_————. " 
Buchdruckerei Winterthur AG, TechnikumstraBe 83, 
Postfach 210, Telephon (052) 22252, Postcheck VIII b 58 
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Le Corbusier bespricht mit Dominikanermé 
des Klosters La Tourette 1 


Aus dem Inhalt des Juniheftes 


Katholische Kirchen 
Der Altar, von Heinrich Kahlefeld 
Altäre und Tabernakel von Albert Schillin 
Das Dominikanerkloster La Tourette, von 
Bruderklausenkirche in Birsfelden 
Bruder-Klaus-Kirche in Winkeln 

Dorfkapelle in Nesselnbach 
St.-Josefs-Kirche in Merzig, Saarland 
Kirche in Hem bei Roubaix 


Aus dem Inhalt des Aprilheftes 


ME QUE EL 2 EN GE Pr DU NE UP PSE À NI ER En, EEE AN 


Redaktionsschlu® des Juliheftes 


Bauten für die Ferien 
Ferienhäuser und Landschaftspfege, 
Feriendorf in Sessa 

Pavillons de vacances à Leysin 


Drei Ferienhäuser auf der Rigi 
Ferienhaus bei Turku, Finnland 

Dom-Hütte des Schweizer Alpen 
Neue Hotelbauten in Griechenland … 

Zur Geschichte des SchNeEEses 
Hans Kasser 
Schweizer Verkehrsplakate heute, vi 


Hauptteil: 2. Mai 1960 
Chronik: 28. Mai 1960 


Abonnementspreise 


Insertionspreise 


Einzel nummer: Fr. 4- _ 


‘ Soite Fr. 520.-, 11, Seite Fr. 30 
Fr. 170.-, ‘/, Seite Fr. de 
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_ Le problème des colonies d'ateliers et d'habitations pour artistes et 
créateurs en général se pose avec urgence, et c’est bien pourquoi la 
. colonie de _Gockhausen, près Zurich, a d'emblée attiré l'attention. À 
_ l'origine, il a existé en cet endroit un atelier- -baraque du peintre et 
artiste graphique G. Honegger-Lavater, puis l'idée naquit dé créer un 
ensemble au sens précédemment indiqué, projet dont l'élaboration fut 
£ facilitée par la largeur d'esprit des autorités communales. Toutefois, il 
_ s'avéra bientôt qu'il est malaisé de procéder à une entreprise de ce 
genre uniquement sur initiative privée, c'est-à-dire sans subvention. 
C'est ce qui explique que, jusqu'à ce jour, la colonie ne compte pas 
plus de-deux éléments réalisés: 1° l'atelier du publicitaire V. N. Cohen 
(1958; arch.: R. Brennenstuhl SIA, Zurich: ing.: G. Kruck SIA, Zurich), 
. conçu en étroit contact avec la nature et offrant un lieu de travail à 
80 collaborateurs; 2° la maison-atelier d'un architecte (1959; arch.: 
A. M. Studer SIA, Zurich), dont le toit, évoquant la montée d'une 
_ Vague, est censé symboliser la conjonction des quatre éléments, - On 
est frappé par le caractère hautement expressif de l'une et de l’autre 
constructions la première essentiellement rythmée et dont on peut dire 
qu'elle a son style, la seconde avant tout volontaire et quasi démonstra- 
tive. D'une façon générale, il est permis de penser que l'ensemble de la 
colonie, quand il sera réalisé, gagnerait à un plus grand souci d'homo- 
d généité de conception entre ses divers éléments, 


. Maison d’un architecte à Kilchberg 162 
1957. Auteur et usager: R.Küenzi FASISIA, Zurich 


_ Sans vue sur le lac, mais donnant sur la campagne, cette maison a été 
essentiellement conçue pour la vie en famille, 


Atelier d'un sculpteur à Tegna (Centovalli) 164 
1955. Architecte: E, Gisel FAS/SIA, Zurich 


3 parties: un vestibule, d'où l’on gagne l'atelier (au nord), et la partie 
d'habitation (au sud). Ensemble volontairement rustique et conçu de 
manière à pouvoir, avec les années, s'adapter organiquement au rythme 
_ d'existence des usagers. 


Livio Bernasconi et la nouvelle peinture figurative 167 
_ par Gualtiero Schônenberger 


Né à Muralto (Tessin) en 1932, L. B., après avoir exercé 3 ans le métier 
d'instituteur, fut, de 1954 à 1958, élève, pour la peinture, de l'Académie 
de la Brera, à Milan. Il vit à Milan et à Carona. Première exposition en 
1956, à Zurich (galerie H.U. Gasser), suivie par d'autres: Londres 
. (1957), Locarno (1958). À en outre participé à des expositions collec- 
- tives: Milan (1955), Bâle (1956), Santiago de Chile (1957), Florence (1959), 
1958: prix de la «Fondazione Premio Nazionale di Pittura F.P. Michetti» 
* et a bénéficié, en 1958 et 1959, de bourses fédérales. - À l'origine comme 
apparentée aux premiers Buffet, sa peinture, que l'on a pu comparer 
aux ouvrages (anti-) littéraires d'Alain Robbe-Grillet, se définirait 
assez bien, de par la rigueur avec laquelle les prémisses du nouveau 
réalisme ont été portées jusqu'à leurs extrêmes conséquences, un 
«irréalisme» de stricte leds 


_ Maison d'un architecte à Brüttisellen 170 
1955. Auteur et usager: F. Schwarz FAS/SIA. Zurich 


Il s'agit de 3 maisons «villageoisement» voisines, sur un seul jardin. 
Celle de l'architecte est achevée, de même qu'une deuxième, à 1 pièce. 
La 3° est en projet, Vu la situation médiane de la 1'°, les pièces en sont 
orientées vers l'intérieur. 


Pierres et buissons | 172 
par Loite Schwarz 


La Sadbtut de Hans Aeschbacher désormais intitulée «Torse de 
femme» (1944) ayant été décapitée par des vandales, il s'agissait de 
donner à la «cicatrice» la patine nécessaire et le sculpteur, à cet effet, 
entreposa son œuvre dans le jardin de l'auteur de ces notes, où se 
44 reflètent ‘les jours vécus dans l'intimité de la statue; notes dont, évi- 
GER L HE les LA toutes en nuances se refusent à la moindre 
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Maison-atelier d'un sculpteur près de Genève ; 174 
1957. Architecte: R. Siebold, Genève UE 


Cet atelier d'été du sculpteur P. Siebold contraste intentionnellement 
par sa forme cubique stricte avec le caractère de parc de la nature en- 
vironnante. Entièrement fermé sur trois faces, il est, au nord, intégrale ? 
ment vitré. ù 


Maison et atelier de Hans Erni, près Lucerne 175. 


Cette demeure du peintre Hans Erni esten même temps son atelier 
(sa fabrique, comme il dit) et sa maison de week-end. Le tout fut édifié 
en 1958, sur les indications d’Erni, par l'architecte J. Gärtner (Lucerne) 
et son collaborateur P. Gassner. La maison proprement dite est centrée 
Sur la salle à manger, d'où, entre autres, un couloir conduit à la biblio- 
thèque et à l'atelier-logement d'Erni, ainsi qu'aux laboratoires pour les 
gravures sur cuivre et les photos. Au rez-de-chaussée, deux chambres 
d'amis avec bain et salle de travail (destinée p. ex. aux auteurs et édi- 
teurs). - Dans les plafonds sont ménagés des rails pouvant éventuelle: 
ment permettre, dans l'avenir, un changement de disposition par : 
l'installation de nouvelles cloisons, 


L'inauguration du Musée Guggenheim à New-York 178 k 
par Carola Giedion-Welcker : 


Le plus grand architecte américain, F.L. Wright, a incontestablement 
doté ici New-York d'un extraordinaire et génial édifice, mais dont beau- 
coup se sont demandé et se demandent s'il est vraiment un musée, 
Pour Wright, — qui nia expressément tout avenir à la littérature et à l'art 
pur, - les œuvres des artistes doivent être subordonnées à l'ensemble 
architectural, dont elles deviennent des éléments. Ce qui trouve, entre 
autres, son expression dans la rampe que l’on gravit en passant devant 

les toiles, sans que rien invite à s'arrêter, Tout est compénétration, 2 
mouvement, et l'on conçoit les difficultés du directeur J.J. Sweeney 

pour mettre en valeur les œuvres individuelles, dont il est bien vrai 

qu'aucune n'a été conçue dans cet esprit tendant à la vitale simultanéité, ; 
à l’amalgamisation et à l'anonymité des créations de l’art, Les moyens 
auxquels il a fallu avoir recours dans la «lutte contre la courbe» (arma- 
tures, groupes de certaines toiles, etc.) sont nécessairement contraires 

à une architecture qui, peut-on dire, devance les œuvres exposées. 

Seule, la sculpture, spécialement dans le hall d'entrée, a pu trouver 
un emplacement entièrement conforme à l'essence de chacun des. 
ouvrages. : 
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La donation de la compagnie d'assurance La Nationale au Musée 
des Beaux-Arts de Bâle 182 


par Maria Netter 


A l'occasion de son jubilée, la compagnie d'assurance La Nationale a 
remis au Musée des Beaux-Arts de Bâle quatre toiles acquises aux 
U.S. A. par les soins d'Arnold Rüdlinger et dont les auteurs sont res- 
pectivement Clifford Still, Bernett Newman, Mark Rothko et Franz 
Kline. Georg Schmidt, directeur du musée, a intentionnellement pré= 
féré à la création d'une salle américaine l'exposition de ces œuvres en 
confrontation directe avec celles faisant déjà partie de la collection. 
Leur signification n’en est que mieux soulignée. Comme l'avaient déjà 
révélé la grande exposition ambulante du Museum of Modern Art (1958) 

et l'influence (également active en Suisse) de l'«action painting», il 
s'avère que la nouvelle peinture américaine est quelque chose d'en 
tièrement neuf, autonome, et qui répond à une sensibilité et à une vision 
qui ont cessé de dépendre de l'Europe. C'est à la fois, comme on l'a 
dit, la «rupture du cosmos» et l'«évasion, non point du réel, mais dans 
la réalité». 


Summaries ir English 


The Studio Colony of Gockhausen and the two stages at present 
completed 153 


The problem of studio-housing colonies foriartists and creative people 
in general is an urgent one, and this is no doubt why the Gockhausen 
colony, near Zurich, has rapidly drawn attention to itself. Originally, 
there was on this site a studio-shed belonging to the painter and graphic 
artist G. Honegger-Lavater; then there was conceived the idea of creat- 
ing a complex of the type indicated above, a project whose elaboration 
was facilitated by the open-mindedness of the communal authorities. 
However, it will soon be seen thatit is not sound to proceed to an under- 
taking of this nature on private initiative alone, i.e., without public sub- 
sidies. This accounts for the fact that, up to the present, the colony 
has no more than two elements completed: (1) the studio ofthe publicist 
V.N. Cohen (1958: arch.: R. Brennenstuhl SIA, Zurich; eng.: G. Kruck 
SIA, Zurich), conceived in close touch with nature and providing a 
place of work for 30 associates; (2) the studio-home of an architect 
(1959: arch.: A.M. Studer SIA, Zurich), the roof of which, suggesting 
the effect of a rearing wave, is intended to symbolize the conjunction of 
the four elements.—The highly expressive character of both structures 
is striking, the first essentially rhythmical and having, as it were, its own 
style, the second having above all a willed and quasi-demonstrative 
quality. In a general way, it is conceivable that the colony as a whole, 
when it is finished, would gain by greater attention to homogeneity of 
conception among its various elements. 


Architect's House at Kilchberg 162 
1957. Designer and owner: R.Küenzi FAS/SIA, Zurich : 


Though lacking a view on the lake, this house commands one of the 
countryside; it was intended mainly for the use of a family. 


Studio of a sculptor at Tegna (Centovalili) 164 
1955, Architect: E. Gisel FASI/SIA, Zurich 


3 parts: a vestibule, leading into the studio (on north), and the living 
wing (on south). The whole is deliberately rustic and planned so as to 
be capable, over the years, of being adapted organically to the varying 
living tempos of its inhabitants. 


Livio Bernasconi and the new figurative painting 167 
by Gualtiero Schônenberger 


Born at Muralto (Ticino) in 1932, L. B., after having been a teacher for 
8 years, was, from 1954 to 1958, a pupil, in the painting section, at the 
Academy of the Brera, in Milan. He lived in Milan and at Carona. First 
exhibition in 1956, in Zurich (U. Gasser Gallery), followed by others: 
London (1957), Locarno (1958). Has also participated in collective 
exhibitions: Milan (1955), Basle (1956), Santiago de Chile (1957), Florence 
(1959). 1958: prize of the ‘“‘Fondazione Premio Nazionale di Pittura F. 
P. Michetti”’ and has received, in 1958 and 1959, federal stipends.—In the 
beginning his painting had affinities more or less with Buffet, but he 
has since entered into a phase that could be compared with the (anti-) 
literary works of Alain Robbe-Grillet, and his work might be charac- 
terized rather well in terms of its “‘irrealism”!, of strict objectivity. 


Architect's House at Brüttisellen 170 
1955, Designer and owner: F. Schwarz FAS/SIA, Zurich 


This is actually 8 houses grouped, as in a country village, around one 
single garden. The architect's house and a second, With 1 room, are 
finished. The 3rd is in the planning stage. In view of the central location 
‘of the 1st house, its rooms are oriented towards the interior. 


Stones and bushes 172 
by Loite Schwarz k 


The sculpture of Hans Aeschbacher, henceforth entitled ‘Torso of a 
woman’! (1944), having been decapitated by vandals, it was required to 
give the ‘‘scar’’ the necessary patina, and for this purpose the sculptor 
placed his work in the garden of the author of these notes, in which are 
reflected the days lived at close range with the statue; these notes, 
recording subtle fleeting impressions, are incapable of any sort of 
“summary. 


Studio-home of a sculptor near Geneva 
1957. Architect: R. Siebold, Geneva 


associate P.Gassner. The house proper is centre £ 
room; from where a passageway leads to the librar 
studio-home, as well as to the workshops for the engr 
graphs. On the ground floor, two friends’ rooms with be 
room (intended, e.g., for authors and editors). 


The new Solomon R. Guggenheim Museum in Ne 
by Carola Giedion-Welcker 


The greatest American architect, F.L. Wright, je Fee 
given New York an extraordinary and inspired buildi 
people have askéd and are still asking whether it is ri 


paintings, nothing really inviting one to halt and linger. È 
is interdiffusion, movement, anditis easy to underst 


toward vital dune amalgamization and anonyn 
tistic creations, The means he had to have recourse ne 


necessarily opposed to the spirit of an architectu 
forestalls the works on display. Only the Ra 


fully brought out. 


The Donation of the La Nationale Insuranc 
Museum of Fine Arts in Basle À 


by Maria Netter 


in the U.S.A. thanks to the efforts of Arnold 
are by Clifford Still, Bernett Newman, Mark 


Museum of Modern Art (1958) had already revealed nd 
by the influence (also felt in Switzerland) of ‘ects 


and a vision that have DRceod to FRE on. Eu 
has been said, the ‘‘breaking open of the cosmos” 
reality, not from rent ë 
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Vier Schweizer Künstler im Atelier 


Alberto Giacometti. Paris 1958 


Der Bau von Künstlerateliers gehôrt zu den Aufgaben, deren 
verpflichtende Dringlichkeit selbst von den Behôrden noch 
immer nicht erfaft wurde. Fortlaufend fallen der Baukonjunktur 
Häuser zum Opfer, in denen Maler und Bildhauer ihr Atelier 
eingerichtet haben, aber es entsteht kein Ersatz. Baugesell- 
schaften und Hausbesitzer betrachten — und leider mit Recht - 
die jungen Künstler kaum als zahlungsfähige Mieter, und die 
ôffentliche Hand tut wenig oder nichts für sie, Es sind fünf 
Jahre her, seitdem das WERK das Ateliershaus der Stadt 
Zürich an der WuhrstraBe mit seinen acht Wohnungen und 
zwôlf Ateliers verôffentlichen konnte (Nr. 1/1955). 

So enthält dieses Heft ausschlieBlich Künstlerheime, die vom 
Besitzer auf eigene Kosten erstellt wurden. Die Arbeitsstätten 
des finanzschwachen Nachwuchses werden noch immer zur 
Hauptsache in ehemaligen Pferdeställen, Ladenlokalen, Werk- 


stätten, Mansarden und Gartenpavillons eingerichtet, die meist 
romantischer als zweckgeeignet sind, 

Umgekehrt will unser Heft, indem es vier Aufnahmen Ernst 
Scheideggers aus den Ateliers bekannter Schweizer Künstler 
an den Anfang stellt, darauf hinweisen, daf gerade die Aut- 
gabe der Künstlerwerkstatt nicht durch den Architekten zu 
Ende gelôst werden kann. Dieser kann günstige Raum- und 
Lichtverhältnisse schaffen, aber das Raumklima im Atelier 
muB noch viel stärker als im Wohnzimmer durch den Be- 
nützer bestimmtwerden, denn es bildet zugleich die Schaffens- 
bedingung eines schôüpferischen Menschen. Enge oder Weite, 
Wohnlichkeit oder kühle Abstraktion, Geordnetheit oder Un- 
geformtheit des Raumes müssen seinem Bilden im Sichtbaren 
entsprechen, ihm gleichen oder dazu im Spannungsvollen 
Gegensatz stehen. Red. 
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Vier Schweizer Künstler im Atelier 


‘ris 1957 
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Cuno Amiet. Oschwand 1958 


Photos: Ernst Scheidegger, Zürich 


Bencdikt Huber Zur Ateliersiedlung in Gockhausen 
bei Zürich 


4 


Überbauungsstudie für die Ateliersiedlung. Im Vordergrund Mitte 
Atelier Cohen, oben links Haus Studer 

Plan de lotissement pour une colonie d'ateliers: au milieu du premier 
plan, l'atelier Cohen, à gauche en haut, la maison Studer 

Layout study of a studio colony. In the middle foreground: the Cohen 
studio, left, Studer House 


Die Dringlichkeit der Erstellung von Ateliers für Künstler 
wurde bereits früher im WERK und andernorts aufgegriffen 
und durch Vorschläge für Künstlerhäuser und Künstlersied- 
lungen belegt. Die Nachricht, daf8 in Gockhausen bei Zürich 
auf private Initiative hin eine Ateliersiedlung mit Arbeits- und 
Wohnstätten für geistig und künstlerisch Arbeitende entste- 
hen soll, hat deshalb vor zwei Jahren allgemeine Aufmerksam- 
keit gefunden. 

Der Ausgangspunkt dieser Idee war ein kleines barackenarti- 
ges Atelier, das sich der Maler und Graphiker Gottfried Hon- 
egger-Lavater an einer schônen, ruhigen Lage oberhalb Düben- 
dorfs errichtete. Die unüberbaute, an zwei Seiten durch Wald 
gefa$te Umgebung, die relativ kurze Distanz zum Stadtzen- 
trum, die angenehm ruhige Atmosphäre und nicht zuletzt die 
aufgeschlossene Einstellung der Gemeindebehôrden führten 
zu dem Gedanken einer Ateliersiedlung, in der gestalterisch 
Tâätige der verschiedensten Berufsgruppen ihre Wohn- und 
Arbeitsstätten errichten und eine für ihre Arbeit erwünschte 
Atmosphäre gestalten kônnten. Der ursprüngliche Plan um- 
faRte Einzelateliers, Einfamilienhäuser, Kombinationen von 
Einfamilienhaus und Atelier, zusammenhängende in Reihen 
gebauten Pavillonateliers für Vermietung nach Flächenbedarf 
und sogar Dormitorien für Kunstschüler sowie ein Gemein- 
schaftszentrum mit Saal und gemeinsamen Werkstätten. Der 
Überbauungsplan sah in der Mitte des nach Norden fallenden 
Geländes eine sogenannte Arbeitszone vor mit Ateliers und 
Werkstätten, im oberen Teil Wohnateliers, die ihren Arbeits- 
teil nach Norden gegen die Arbeitszone, den Wohnteil gegen 
Süden hangaufwärts richten. 

Den zwei Initianten der Idee, Eduard Neuenschwander, Archi- 
tekt, und Karl Schmid, Bildhauer, gelang es durch Verhandlun- 
gen, ca. 20000 m? Land sicherzustellen, und ein Jahr spâter 
konnten die ersten Bauherren, der Werbeberater Victor N. 
Cohen und Architekt André Studer, mit dem Bau ihrer Häuser 
beginnen. Es war die Absicht des Gründerkommitees, weiteren 
Interessenten Land zum relativ günstigen Selbstkostenpreis 
abzutreten, wobei die Architektenwahl freibleiben sollte. Als 
Grundlage für die architektonische Grundlage aller Bauten 
wurde ein Grundmodul von 90 cm oder ein Vielfaches davon 


und die Eindeckung der Bauten mit Welleternit bestimmt. So- 
viel zur Vorgeschichte dieser interessanten und erfreulichen 
Siedlungsidee. 

In der Zwischenzeit hat sich die Lage allerdings durch unvor- 
hergesehene Momente etwa verändert. Einerseits zeigte sich 
bald, daB es schwierig ist, ohne ôffentliche Subventionen 
Atelierhäuser zu errichten, die für Künstler finanziell tragbar 
wären. Bisher konnte einzig das Atelier einer jungen Bildhaue- 
rin erstellt werden. Andererseits erforderte der Betrieb des 
Werbeberaters bald Erweiterungsbauten. Die ursprüngliche 
idee der Ateliersiedlung und das Gleichgewicht zwischen 
Wohn- und Arbeitsstätten wird aus diesen Gründen kaum 
beibehalten werden kônnen. Die bisher erstellten Bauten, das 
Atelier Cohen, das Wohn-Atelierhaus Studer mit den drei in 
entsprechender Art projektierten Reihenhäusern und das 
Atelier der Bildhauerin erlauben trotzdem, sich ein erstes 
Urteil über die begonnene Überbauung zu bilden. 

Der erste Eindruck aller Bauten ist der einer sehr expressiven 
Formensprache. Das Gebäude des Werbeberaters spricht vor 
allem durch die rhythmisierte Gliederung in nebeneinanderge- 
stellte Kompartimente, die sich gegen die Landschaft hinaus 
ôffnen. Aus der Konstruktions- und Dachform ergab sich eine 
eigene Formensprache, die sich vor allem bei der Dachform 
und bei den X-fôrmigen Stützen zeigt. Die Ausdrucksform 
wirkt jedoch in sich überzeugend, und man erhält nicht den 
Eindruck, da hier Neues um der Neuheit willen gesucht 
wurde. Das Gebäude besitzt in seiner konsequent durchge- 
führten Konzeption und in seiner sehr fein empfundenen 
Gestaltung einen durchaus eigenen und unverwechselbaren 
Ausdruck. Ja man ist versucht zu sagen: es hat seinen 
eigenen Stil. 

Das Haus Studer geht von einer ganz anderen, mehr intro- 
vertierten Konzeption aus. Die dem Hang entgegengesetzte 
Dach- und Gebäudeform -— der Architekt bezeichnet sie als eine 
Welle, die, aus den vier Elementen kommend, aufsteigt und 
sich überschlägt — bildet in ihrer Art ebenso ein äuRerst ex- 
pressives Element. Dieser Ausdruck wird noch verstärkt durch 
die starkkonstruktiv betonte Ausbildung des Holzhauses.dJeder 
einzelne Teil des Hauses, jeder Balkenkopf, jeder Balkon und 
jedes Gesims, sucht den Betrachter durch seine konstruktive 
Funktion und seine architektonische Motivierung anzuspre- 
chen und ihm seinen Ausdruck mitzuteilen. Das Haus versucht 
als Ganzes und in allen seinen Teilen unentwegt seine Geltung 
und seine Motivierung unter Beweis zu stellen. Aus dieser 
architektonischen und in ihrem Grunde geistigen Einstellung 
ergibt sich der Eindruck einer ständigen Bewegung und einer 
gewissen Opposition. Das Gleiche gilt auch für die Gestaltung 
der Innenräume, die, auf fünf verschiedenen Niveaus ange- 
ordnet, alle ineinander übergehen. Es sind vor allem die sehr 
sorgfältige Ausbildung der Details und die vielfältigen Raum- 
formen und weniger ablesbare Raumproportionen, die zur 
Geltung kommen. Daraus ergibt sich keine ruhende, sondern 
eine eher bewegte Raumatmosphäre. 

Aus dem Versuch einer Charakterisierung der beiden Haupt- 
bauten ergibt sich zwangsläufig die Frage nach der gegensei- 
tigen Beziehung, denn es handelt sich hier ja nicht um Einzel- 
häuser, die unabhängig von ihrer Umgebung hingestellt wur- 
den, sondern um Teile einer geplanten Einheit, einer Siedlung. 
Beide Bauten sprechenihre eigene, stark akzentuierte Sprache. 
Man kônnte sich vorstellen, daf in der einen oder in der 
andern «Sprache» die ganze Siedlung gebaut würde. Die 
beiden in sich so verschiedenen Architektursprachen lassen 
jedoch die Zurückhaltung und die Rücksichtnahme auf eine 
grôBere Einheit nicht sichtbar werden. Die mit dem einheit- 
lichen Modul und der gleichen Bedachung angestrebte Be- 
ziehung kommt kaum zur Wirkung. Das Grundmañ wird über- 
spielt von den expressiven Formen, und die Dächer sind 
konstruktiv so verschieden ausgeführt, da das Material 
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Eternit eine nebensächliche Rolle spielt. Es geht daraus ein- Die beiden angetônten Sprachen môgen jede in sich re 
deutig hervor, daf ein multiplizierbares Grundmal und eine  richtig sein; das Nebeneinander dient jedoch kaum de 
einheitliche Bedachungsart nur Hilfsmittel sind und'so wenig ständigung und Fôrderung. Die allgemeine Sprachy 
zu einer Einheit unserer heutigen Architektur führen kônnen  rung der heutigen Architektur scheint auch im kleinen Ré 


wie die ähnlichen Vorschriften in unseren Baugesetzen. von Gockhausen unvermeidbar zu sein. 

GewiB, wir erstreben kein Einheitsdorf mit normierter Archi- Man blickt aus diesen Gründen mit Spannung auf das M 
tektur. Wie jede Gemeinschaft kann auch die städtebauliche  Geschehen in dieser Ateliersiedlung. Werden die We 
Formation nur entstehen, wenn der Einzelne seinen Indivi- Bauten doch noch zur geplanten Einheit führen? Wir hot 


dualismus zugunsten einer hôheren Ordnung freiwillig be- und würden uns freuen, wenn sich die geäuBerte Kri 
schneidet. Um bei dem Beispiel der Sprachen zu bleiben: gegenstandslos erwiese. 


Eine Antwort des Architekten auf diese Kritik wird in d 
Chronik erscheinen. « 


1 

Blick von Osten 
Vue prise de l'est 
View from the east 


2 

Detail der Eingangspartie 
Détail de l'entrée 
Entrance detail 


3,4 

Südostfassade und Längsschnitt 1 : 300 

Face sud-est et coupe 

South-east face and longitudinal cross-section 


5 

Südostseite: rechts erste, links zweite Etappe 

Face sud-est: à droite la première, à gauche la deux 
South-east face. Right, first phase, left, second phase 


Aielleretes Werbeberaters 
in Gockhausen 


1958. Architekt: Rudolf Brennenstuhl SIA, Zürich; 
Ingenieur: Gustav Kruck SIA, Zürich 


Situation 

Im Rahmen der geplanten Ateliersiedlung in Gockhausen 
bei Zürich wurde als erstes Gebäude das Atelier des Werbe- 
beraters V. N. Cohen gebaut. Das Terrain ist ein leicht geneig- 
ter Osthang, von Baumgärten und Wald umgeben. Die erste 
Etappe wurde 1958, die zweite 1959 gebaut. 


Raumprogramm 

Ca. 464 m? Büroflächen (brutto), davon ein Teil mit Nordbe- 
leuchtung als Grafikeratelier. Im Keller: Küche, Lunchraum, 
Archiv, Heizung, WC sowie ein Ausstellungsraum. 


Das Gebäude 
Dem Architekten wurde die Aufgabe gestellt, Arbeitsplätze 
für ca. 30 Mitarbeiter zu schaffen. Die einzelnen Räume sollten 
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keine Türen erhalten, sondern durch freie Zugänge miteinan- 
der verbunden sein. Gewünscht wurden intensiver Kontakt mit 
der Natur und anregende Arbeitsatmosphäre. 

Entlang der rundumlaufenden Fensterbrüstung ist das Terrain 
angeschüttet bis auf Hôhe der Fensterbänke, so daR die Grund- 
riBfläche als in den Boden hinein geprägt erscheint. Die Wiese 
beginnt damit direkt vor dem Fenster; die Gräser wachsen ins 
Fensterlicht hinein. 

Über den Arbeitsräumen schwebt eine plastisch intensiv ge- 
staltete Dachkonstruktion mit hohen Betonlamellen, die trotz 
der ringsumlaufenden Verglasung das Gefühl der Geborgen- 
heit vermittelt. 


Die Dachkonstruktion 

Immer und überall will der Bauende neben der Erfüllung der 
primären Bedürfnisse eine kulturelle Mehrleistung schaften. 
Dazu gehôren: reiche Ornamentik, gediegene Materialien, 
repräsentative RaumgrôBen, schône Proportionen, elegante 
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Farbgebung u.a.m. Die heutige Bauweise gibt eine übergro 
Anzahl der Môglichkeiten. 
Der heutige Architekt will die Mehrleistung jedoch in küs 
Konstruktion und Raumdurchdringung erbringen. Die 6kor 
mische Zwangsjacke führt ihn aber zurück zur konventionell 
Bauweise. Von der beabsichtigten Architektur wird noch 
rettet, was môglich ist; da und dort wird mit Verkleidung u 
Farbe nachgeholfen. Die Mehrleistung ist zum 
worden. 
Dank der GroBzügigkeit und ständigen Anregung durch c 
Bauherrn konnte im vorliegenden Fall der gerade Weg | 
schritten werden. Die Architektur des Baues ist identisch 
seiner Konstruktion, welche zur Plastik wird und damitc 
Raum gestaltet. | 
Die Überdeckung der Ateliers besteht aus einem Skelett \ 
dünnen Betonlamellen. An Stelle von konstruktionsfremt 
Tragpfosten sind sie bei den Stützpunkten nach unte 
Spitzen ausgezogen, denen ein gleichgeformtes Gegenst) 
aus dem Fundament entgegenkommt. Alle übrigen Raumi 
schlüsse bestehen aus Holzkonstruktionen oder frei he 
stelltem Mauerwerk. 
Die Fensterbänder laufen frei hinter den Betonlamelleni 
Stützen durch. Zur Isolierung der Kältebrücken sind inner 
der Fensterhaut Manschetten aus Asbest-Spray um die Bel 
träger gespritzt worden. | 
Die gesuchte Mehrleistung ist bereits im Rohbau vol erl 
und bleibt im fertigen Bau noch voll sichtbar. | 


Sitzungszimmer 
Büroräume 
Bibliothek 
Chefatelier 
Graphikeratelier 
Empfang 

Halle 

Parking 
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Photos: 1-6, 9, 11 Fritz Maurer, Zürich; 10 René Groebli, Zürich Ù 
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Detail der Atelierfront 
Détail de la face de l'atelier 
Main elevation detail 


7 

Erdgescho 1 : 500 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


8 

Rohbau mit den ausgeschalten Betonlamellen 
Le gros-œuvre avec les lamelles en béton coffré 
Framework of formed concrete bars 


Atelier eines Werbeberaters in Gockhausen 


9 

Blick von Südwesten in den Gartenhof 

La cour-jardin vue du sud-ouest 

A glimpse of the garden-courtyard from the south-west 


10 

Graphikatelier 

L'atelier des graphistes 
Designing studio 


11 
Büroraum 
Bureau 
Office 
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1 
Blick von Wéeston auf Maus und Wéôhngarten 


La maison et le jardin-habitation vus de l'ousst 


House and garden as soën frorn the west 


2 

Erdysséhof 1: 300 
Hez-de-chaussés 
Groundfloor 


4 

Untergeschof 1 : 400 
Sous-s0l 

Basoment floor 


Das Pigonheln des Arohitekten 181 das orste oiner Héelhé von 
Wohn-Atellerhhusern, die stoh kranzartiy uin einen Kerr von 
rolnen Atellerhauten schlelton werden, Der Mau let zur Mau 
sache one Molzkonstruktion, verankertam sohweren, das Dach 
Hüberragenden Kaninblock, Die Laye an oiner Miyelkanté &1 
laubte, im untontlegenden Fingangegescholt das Atélier nach 
dein eigenthchen Arboltskern der Sledlung auszuriehtéen und 
in don Obergeschossen, toils ohonerdiy, nach Slidust und 
Büdwest die Wohnung zu ottentieren, Auf fÜnt Nivéaus anye 
ordnet, bffnen sich die Mhume zwanglos Ineinander; das yrobe 
Dach wirkt bostimmend In Jodem Teil des Mauses, DI6668 
Dach hat die Bowegung einer aus déein Gelhndée autsteigenden 
Welle, die sich aus Stelgerung und Gégenbtewéeguny ds 1m 
Gelande Negenden Mhythinus von Flachen und Kreten 61, 
Gie véersinnbiaticht Ubordies den Zusarmmenschiut der Vi&t 
Flérente 

Das Wassar oinéer nahon Quelle sammelt 8lch lin 4&unken 
gardenn zu einern Weiher, Über lhn spannen sich dié Ausläu 
ter der Dachhalken, die tot der Zeit von Hebéen Uberd&ckt W6r 
dé 

Material und Konstiuktiont Der Ständerhau In Wailanne ur 
Lärche st ausgetacht ont WAanden, béstéhend von autéen naëh 
innen aus: 6 Gin Portokta vérputst, Dachoaupée, 4 Gin Flusér 
Bieinwolle, Pertekta véervutsts Dichtungent Comptiband, Dé 
Podenbestehenausbt-cm WeltannentonténtnMut une Karin, 
“élche das Maus windversteten und véersiegelt vorlAufig 418 
Bodéenbelay dienéen, Der Boden ln Wôohhraum 6owié d6t 
Kacholoten wurden in Solothurner Kalkstéein ausgétlihrt, 148 
Dach ist aime von unten siohtharée Konéstiuktion au& 4 6 
Weifitannentohlen, daraut Dachpoanné, 4 6m Flumsér Sin 
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wolle, Dachpappe und Wélletérnit h,3 


| Gaine 
2 Malle, Wérketiité 
t WinMarty 


4 FBuréni 


4 4 Abéétiinuir 
Détail déer Steak 6 WMétruny 
Détail dé l'andglé au 1 Séhitrihume 


South corner détail #h Waschiiihé 
Durikélhntirrist 

E 4 Vérins 

WHaus von Oétér 1ü Kliéhié 

LA tratetn vué 4 l'ait 11 Ffiplatz 

thé house tré thé nat 12 Wonnaiiinrnét 


6 14 
Wéhingartén tit Télé (# 
Jardiihabtation nveé cé d'éhii 16 
Garden with bond t/ 


Gotelterinésé dr Elias 
Aihélat atuiti 

Eftérn ur ad 
SHhatritht tét 

Gérntiss, Salt ro Géhéié 
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7,8 

GroBer Wohnraum 

La grande salle de séjour 
Main living-room 


9, 10 
Querschnitte 
Coupes 
Cross-sections 


11 

Obergescho 1 : 300 
Etage 

Upper floor 


18 Spieldiele 
19 Mädchen 
20 Gäste 

21 Bad 

22 Kinder 


Atelierhaus in Gockhausen 


Eingang 

Arbeitsraum 

ERBplatz 

Küche 

Mädchenzimmer 
Wohnraum 

Luftraum 

Schlafzimmer auf Galerie 
Schlafzimmer 
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12, 13 

Projekt für Reiheneinfamilienhäuser neben dem Atelierhaus Studer. 
Erdgeschof, Obergeschof, Querschnitt, UntergeschoB, Südostfassade. 
1: 500 

Projet de maisons en série, pour une seule famille, adjacentes à l'atelier 
Studer. Rez-de-chaussée, étage, coupe, sous-sol, face sud-ouest 
Project for rows of one-family houses next to Studer Studio House. 
Groundfloor, upper floor, cross-section, basement floor, south-east 
elevation 


14 

Detail des Wohnraumes, Cheminée und Kachelofen mit Sitzkissen in 
Leder 

Détail du living-room; cheminée et banquette avec coussins en cuir 
Living-room detail, fireplace and bench with leather cushions 


15 


15 

Blick auf Wohnraum und Galerie mit Schlafzimmern darunter EfBplatz 
Vue du living-room et de la galerie avec chambres à coucher 
Living-room and gallery with bedrooms 


Photos: 1, 5-15 Fritz Maurer, Zürich; 4 Ueli Roth, Zürich 
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Atelierhaus eines Architekten 
in Kilchberg 


1957. Architekt: Rudolf Küenzi BSA/SIA, Zürich 


Das Grundstück liegt auf der Hôhe zwischen Zürichsee und 
Sihital. Der Blick gegen den See ist verbaut; gegen Süden und 
Westen ist das Gelände offen. Die exponierte Lage läfit die 
verschiedenen Witterungsverhältnisse, Sonne, Regen und 
Winde, voll erleben. Das alte Haus, ein Holzbau, war in schlech- 
tem Zustand und rechtfertigte endlich den Abbruch bis auf die 
Decke über Keller, welche einen Meter hôher als das umlie- 
gende Terrain liegt. 


Der Wohnraum, der bis ins Dach hinauf reicht, wird du 
weitausladende Vordach, die gro8e Glaswand und den 
gehenden Bodenbelag (Ziegelsteine) bis in den Ga 
erweitert. Der auf ein bestimmtes MaB beschränkte À 
beim EBplatz über die weiten Wiesen gegen Sihltal un 
verleiht der Landschaft Gewicht. Auf der Galerie sind 
beitsplätze der ganzen Familie. Durch die offenen, ineil 
greifenden Räume wie durch eine strenge Beschrän! 
Farben und Materialien konnte eine groBräumige Wirk 
reicht werden. Innenwände: rauher, geweiBelter Verpui 


> 1 

n Wohnhof mit Blick inWohnraum 

Cour et vue sur le living-room 
Courtyard with glimpse of living-room 


mer 2 
Westfassade 
im Face ouest 


West elevation 
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ken: zum Teil rohe Stülpschalung, teilweise Fastäfer. Als 
Heizung erhielt der Wohnraum einen Kachelofen, die Galerie 
ein Cheminée, Efplatz und Bad elektrische Nachtspeicher- 
ôfen. Die Schlafzimmer sind nicht heizbar. Der Garten ist rela- 
tiv wild belassen; er besteht aus Wiese, alten Bäumen und 
Sträuchern. Das Haus ist für die rein private Lebenssphäre 
der Familie gebaut. Bewufit knapp ist das Raumprogramm und 
sinngemäB einfach die Gestaltung der Räume. Der eigenen 
Auffassung über das Wohnen sowie der Denk- und Lebens- 
weise konnte damit Ausdruck verliehen werden. R.K. 


d 


3,4,5 

GaleriegeschoB, Querschnitt und Erdgeschof 1 : 300 
Etage de la galerie, coupe et rez-de-chaussée 
Gallery floor, cross-section and groundfloor 


6,7 

Wohnraum und Galerie 
Living-room et galerie 
Living-room and gallery 


8 

Ostseite mit Eingang 

Face est et entrée 

East elevation with entrance Photos: Erwin Küenzi, Zürich 


164 


Er 
fn 


Atelierhaus eines Bildhauers 
in Tegna, Centovalli 


1955. Architekt: Ernst Gisel BSA/SIA, Zürich 


Das Grundstück ôffnet sich nach Süden auf die weite, 
ben und Mais bepflanzte Ebene der Melezza und hat eine 
lich bewachsenen, mit Birken durchsetzten Berghangi 
ken. Das längliche Haus liegt parallel zu der steilen, mil 
nien und allerlei wildem Gestrüpp überwachsenen Bô 
eines eingetrockneten Flufibetts längs der Westsei 
umgrenzte Raum zwischen Haus und Kastanienwé 
steht in Gegensatz zu der Weite der Landschaft gegen 
und Osten. Wohnraum und Atelier ôffnen sich auf die: 
schützten Bezirk; hier ist der Arbeitsplatz des Bildhau 
Mit einer klaren Grundform und einfachen, heimischel 
rialien erstrebte man einen inneren Zusammenhangl 
traditionellen Bauweise des Tales. Die ortsansässige 

werker zeigten mehr Geschick für Bruchsteinmauerna 

nen, die sie aus dem FluBbett neben dem Haus holenk 
als für ein Backsteinmauerwerk. Das gleichschenklige) 
dach entspricht in der Form den Dächern der Gegeni 
Granitplatten wurde als Abdeckung Eternit verwent 
wenigstens in der Farbe an das alte Material erinnerts 
den Einbau von Fenstern, einer Loggia und des Kami 
der einfache Dachkôrper plastisch gegliedert. 

Das Haus ist in seiner Länge in drei Teile gegliedert 
Mitte durchstôBt, einer Tenne vergleichbar, der gen 
Vorraum das Haus. Von hier erschliefit sich das aufde 
seite gelegene Atelier sowie dersüdliche Wohnteil. Beiss 
tem Wetter kann im Vorraum ein Auto eingestellt werd 
dem Vorraum, gleichsam in der neutralen Zone, liegtd 
zimmer mit einer in das Dach eingegliederten Loggia 
Westseite. 
Das im GrundriB nahezu quadratische Atelier reicht w 
boden bis zum First und erhält sein Licht durch ein 
die Dachfläche eingelassenes Fenster. Die Bruchstell 
sind geschlemmt, die Dachfläche mit Heraklit verkl 
die Holzkonstruktion des Daches sichtbar gelasseni 
ner Tonkeller durchdringt die Mauer auf der Ostsel cl 
Für den Wohnteil ist der stark geôffnete Südgiebelwe 
Über dem ebenerdigen, rustikalen Wohnraum, in den 
Küche einbezogen ist, liegt unter dem hohen Dach ein 
miger, mit Holztäfer verkleideter Arbeits- und Schlafra! 
stimmend für den Ausdruck des Wohnraums sind da 
als einfache Feuerwand ausgebildete Cheminée, roh 
und teilweise weiB getünchte Bruchsteinwände undhel 
formatiger, hellroter Tonplattenboden. Die Hauptlich 
ein breites, auf Sitzbankhôhe heruntergezogenes Süd 
wurde durch kleine, gegen Osten und Westen geticht 
nungen an sorgfältig ausgewählten Stellen ergänztsÆin 
Türe steigert die Verbundenheit des Wohnraums mi 
westlich unter dem breit auskragenden Dach gelegen® 
platz, dessen Form in Zusammenhang mit demturm 
diagonal gestellten Kamin steht. Eine zweite Feuerstelle 
am Fu des Kamins im Freien eingebaut. Bei den Umgeh 
arbeiten hat man sich den natürlichen Gegebenhei 
schônen Platzes vollständig untergeordnet. 


es sollte viel eher ein Rahmen geschaffen werdel 
durch Leben und Arbeit der Bewohner mit den Janrer J 


1 

Das Haus von Süden 

La maison vue du sud 
The house from the south 


2 
Cheminéeplatz 
La cheminée 
Fireplace 


‘ 3 
| Arbeitsplatz im Freien auf der Südseite 


L'atelier en plein air 
Open-air workshop facing south 
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4 1 Hauseingang 8 Atelier 

EBplatz mit Durchblick zur Kochnische 2 Eingangshalle 9 Tonkammer 

Coin à manger et cuisinette (Holzelemente der Südseite 10 Gedeckter Sitzplatz 

Dining corner with (left) kitchenette wegnehmbar) 11 Arbeits- und Schlafz 
3 Wohn-Efraum 12 Bad 

5 4 Feuerstelle 13 Gastzimmer 

Haus von Norden 5 Kochecke 14 Luftraum Atelier 

La maison vue du nord 6 WC, Dusche, Putzraum 15 Terrasse Gastzimme 

The house from the north 7 Abgang zum Keller 16 Abstellraum 

6, 7 

ObergeschoB und Erdgeschof 1 : 300 8 


Etage et rez-de-chaussée 


Upper floor and groundfloor Ausblick auf den Balkon im Obergeschof 


Le balcon à l'étage 
Photos: Hermann Winkler, Zürich Upper floor balcony 


Gualtiero Schônenberger 


Livio Bernasconi und die neue 
gegenständliche Malerei 


Das Bedürfnis, zur Gegenständlichkeit zurückzukehren, hat 
sich in Italien infolge der tiefgreifenden politischen und so- 
zialen Umwälzungen kundgetan, die das Ende des letzten 
Krieges in diesem Lande kennzeichneten. Es ist zum Gemein- 
platz geworden, das Erwachen dieses BewuBtwerdens einerin 
der neuen italienischen Wirklichkeit verankerten Kunst mit 
dem groBen bahnbrechenden Gemälde Guttusos (geboren 
1912 in Palermo), der «Kreuzigung» von 1941, in Zusammen- 
hang zu bringen; ebenso hat man übrigens auch den Beginn 
des Neorealismus im italienischen Filmschaffen mit dem 1943 
gedrehten Film «Ossessione» von Visconti festlegen kônnen. 
Was dem groBien Gemälde Guttusos einen neuen Akzent 
verleiht, ist vor allem der epische Charakter dieser bild- 
lichen Darstellung - in der sich viele Elemente finden, die vom 
Symbolismus zu Anfang dieses Jahrhunderts und von der 
Münchner und der Wiener Sezession herkommen. Picasso 
bleibt indes immer noch einer der wichtigsten Schlüssel zum 
Verständnis der künstlerischen Erneuerungsbewegung im 
Nachkriegsitalien. In den Werken von Guttuso, Migneco, 
Zigaina stellt die ungestüme Dislokation des Gegenstandes - 
wie sie beim «heroischen» Picasso von «Guernica» (aber auch 
in Seinen neueren, «engagierten» Kompositionen «Krieg», 


1 

Livio Bernasconi, Bett, 1958 
Lit 

Bed 


2 

Das Atelier des Malers in Carona 
L'atelier du peintre à Carona 

The painter's studio at Carona 
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«Frieden», «Massaker in Korea») vorkommt — eine Formen- 
sprache zur Verfügung, die die Wirklichkeit verdichtet, indem 
sie ihr zugleich einen neuen Inhalt gibt, der vor allem der Auf- 
deckung sozialer Ungerechtigkeiten dient. Allein gleichzeitig 
haben durch Wiederaufnahme von Picassos Stil zwischen 
1930 und 1940 die italienischen Maler, die (wie Birolli, Vedova) 
zum «Fronte Nuovo delle Arti» gehôrten, eine Kunst entwik- 
kelt, die später zur ungegenständlichen Darstellung führte. 
Nachdem einmal eine gewisse Anzahl von neuen Inhalten frei 
geworden war, ist es nicht verwunderlich, wenn man unter den 
Verfechtern der neuen Gegenständlichkeit in Italien auch an- 
dere Einflüsse entdecken kann: von der ersten sozialen mexi- 
kanischen Malerei eines Rivera, Orozco, Siqueiros zum deut- 
schen und ôsterreichischen Expressionismus von Beckmann, 
Grosz und Kollwitz. Und schliefilich waren die trostlosen 
Landschaften, die ausgemergelten Stilleben des frühen Ber- 


nard Buffet nicht ohne Wirkung auf die Entdeckung der 
orte groBer italienischer Städte (wenñ auch in dieser Ent 
lung der EinfluB des Kinos nicht unterschätzt werden « 
In diesen Zusammenhang gehôren die «Baustellen» unt 
«Gasometer» des in Rom lebenden Malers und Zeich 
Vespignani. 

Alle jungen Mailänder Künstler der neofigurativen Bewe 
haben damit begonnen, Vorstadtlandschaften zu malen, 

zonte voller Fabriken, im Bau befindliche Häuser oder 
schinen (Traktoren und Tiefbaukrane), wobei sie sehr 

Szenen mieden, die von Bauern oder Arbeitern belebt w 
Nach und nach wurde beiihnen der Gegenstand zum Vorv 
eine Atmosphäre zu schaffen, in der die persônliche Inte 
tation des sachlichen Vorwurfs ihre Rechte forderte. Sos 
man von einem Neoimpressionismus bei Banchieri! 
Romagnoni sprechen, von einem Neoromantizismus! 
Turner'schem Anflug) in den Landschaften und Interieur 
Ferroni und Cazzaniga - den begabtesten der Gruppe- 

endlich von einem Abgleiten in die expressionistische K4 
tur bei Guerreschi (welcher der menschlichen Gestalih 
blieb) in seinen «Signorine di Via Montenapoleone), ein@ 
von mailändischen Marie-Chantals. Andere, wie Val 
Ceretti, Luporini, die sich, je länger, je mehr, für die Prot 
des Lichtes und der Bewegung interessieren (bei-Luk 
finden sich zum Beispiel interessante Anklänge an Soul 
sind zu einer Malerei gelangt, die der Ungegenständlit 
sehr nahe steht. 

Als einziger unter diesen Malern, die noch nicht dreiBig! 
sind, ist der Tessiner Livio Bernasconi einer genauel 
schreibung des Gegenstandes treu geblieben. In seimem 
Gemälden konnte man ihm eine allzu groBe Abhängigkel 
der Manier Buffets vorwerfen. Aber Bernasconi hatsich| 
rasch von dieser Art gewollter Elendsmalerei desmii 
sischen Meisters befreit, die sich nun in immer mehpal 
sierendem Stil ausdrückt. Die Gasometer, die Bagge 
jungen Tessiner Malers wurden als rein visuelle Morwün 
handelt, und das in einem Rahmen, der oft an die phol 
phische Sehweise erinnerte. Diese Objekte hebenmsi 
neutralem Hintergrund ab und offenbaren eine formale SE 
heit, indem sie auf jede symbolische Anspielung verzi) 
Dann aber nahm das Suchen Bernasconis eine Richtu! 
die mir im Gesamtwerk der gegenwärtigen Malerei sehi| 
nell zu sein scheint; sie kann mit der Darstellungsall 
glichen werden, die Alain Robbe-Grillet im Romaänent | 
hat. Wenn man bei dem franzôsischen Schriftstellen 
Vermehrung der Perspektiven beiwohnt, in denen das | 
sich dem «Beschauer» nacheinander enthüllt, 50 i 
Bernasconi das Objekt wie zermalmt. flachgewalzt, 
den Druck des Raums, der es umgibt. Der Gegensb 
seiner Nacktheit und Fremdartigkeit erscheint uns dadur 
etwas Neues und Unverständliches; er spricht unsd 


Inhalt des Bildes. Dadurch verliert die Wirklichkeït - d 
nasconi unerbittlich streng durch ein dichtes, aben 
sames Zeichen meurs indem er sie vor ein 


Verführungen FN = mit einemmal ihr kommuni 
môgen und wird fremdartig. Sie ist weder feindi 
freundschaftlich; sie ist einfach, so wie ihre Oberfl 
unsern Blicken darbietet, genau wie in den sich einw 
Beschreibungen Robbe-Grillets. In seinen allerletzte 
den kehrt Bernasconi zu der Freilichtmalereisel 
Versuche zurück. Doch scheint ihn die Landsch 
gerin einer gefühlshaften Erregung nicht mehrzu ini 


lichen Dächern (der Erinnerung an eine kürzlichenll 
durch Süditalien) leugnet er jede Môglichkeït.eine 
tive, einer Flucht in die Tiefe, was durch den-Sol 


melstreifen, der ganz oben im Bild liegt, noch mehr betont 
wird. Übrig bleibt nur der Rhythmus der menschlichen Behau- 
Sungen, die mit dem unbeteiligten Blick eines Naturforschers 
gesehen sind, der die Geometrie eines Bienenkorbes oder die 
Anlage eines Ameisenhaufens schildert. 

Das bildnerische Verhalten Bernasconis offenbart so seine 
ganze Wesenhaftigkeit und seinen Wert durch die Strenge, 
mit der die Voraussetzungen des neuen Realismus bis zuihrer 
äuRersten Konsequenz getrieben wurden: bis zu einem Ir- 
realismus des striktesten Objektivismus. Das Interesse für 
die Malerei Bernasconis wird aber noch gesteigert durch die 
Qualität seines Pinselstriches (der den Gegenstand in einer 
weiten Gebärde von monumentaler Konzeption einfängt), 
durch die Kargheit seiner Farbskala (die sich auf graue, 
schwarze, dunkelbraune und kreidig-weiBe Tône beschränkt, 
mit Ausnahme von seltenen Akzenten reiner Farbe) und durch 
das einfache Gleichgewicht seiner Kompositionen, die erklärt 
(was anfänglich als Widerspruch hätte erscheinen kônnen), 
weshalb es unter den modernen Malern Mondrian ist, von dem 
Bernasconi gesteht, dal er ihn am meisten verehre. 


Übersetzung aus dem Franzôsischen von Hannelise Hinder- 
berger 


Livio Bernasconi und die neue gegenständliche Malerei 


Lebensdaten 


Livio Bernasconi wurde am 23. April 1932 in Muralto geboren, 
wo er die Primar- und Mittelschulen besuchte und das Lehrer- 
diplom erwarb. Nach drei Jahren Lehrtätigkeit an einer Land- 
schule begann er 1954 mit dem Studium der Malerei an der 
Akademie der Brera in Mailand, das er 1958 mit dem Diplom 
abschlof. Er wohnt in Mailand und Carona. Seine erste Einzel- 
ausstellung fand 1956 in der Galerie Hans Ulrich Gasser in 
Zürich statt. Weitere persônliche Ausstellungen wurden in 
London (1957) und Locarno (1958) veranstaltet. Ferner betei- 
ligte er sich an Kollektivausstellungen in Mailand (1955), Basel 
(1956), Santiago de Chile (1957), Florenz (1959). 1958 wurde ihm 
ex aequo der erste Preis der «Fondazione Premio Nazionale 
di Pittura F. P. Michetti» (Francavilla a Mare) zugesprochen, 
ferner 1958 und 1959 ein eidgenôssisches Kunststipendium. 
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Livio Bernasconi, Silos, 1958 
Silos 

Silos 
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Livio Bernasconi, Ausgu, 1959. Kohlezeichnung 
Evier. Fusain 

Sink. Charcoal drawing 
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Livio Bernasconi, Kardinal, 1958. Kohlezeichnung 
Cardinal. Fusain 

Cardinal. Charcoal drawing 


Photos: Lone, Lugano 


Atelierhaus eines Architekten 
in Brüttisellen 


1 

Blick von der StraBe auf die beiden ausgeführten Bauten 
Les deux premières maisons vues de la route 

The two completed buildings as seen from the road 


2 

Eingangspartie der beiden Häuser von Norden 
Entrée nord des deux premières maisons 
Entrances of both houses from the north 


3 

Gemeinsamer Wohngarten mit Schwimmbassin; auf der Wiese die 
Plastik von Hans Aeschbacher 

Jardin commun avec piscine: sur le pré la sculpture de Hans Aesch- 
bacher 

Common garden-cum open air living place with swimming-pool. On 
the lawn a sculpture by Hans Aeschbacher 


4 

Haus Schwarz von Osten 

La maison Schwarz vue de l'est 
Schwarz House from the east 


5 

Erdgeschofi der Hausgruppe 1 : 500 
Rez-de-chaussée des maisons 
Groundfloor of group of houses 


6 

ObergeschoB und Querschnitt der Häuser C und A 
Etage et coupe des maisons C et A 

Upper floor and cross-section of houses C and A 


1955. Architekt: Felix Schwarz BSA/SIA, Zürich 


Das Problem des Wohnhausbaues besteht in der Zuord 
der Einzelhäuser zum Quartier, zur Siedlung. Eine Môdglic 
bietet die Bildung von Weilern. Deshalb versuchte ichc 
die Aufnahme dieser dérflichen Grundstruktur drei Woh 
heiten zu einer Minimalnachbarschaft mit gemeinsamen 
tenräumen zusammenzufügen. 


Haus À 
Die Forderung, mit einem Minimum an ükonomischen un! 
malen Mitteln môglichst viele räumliche Wirkungen zu, 
len, ist die Basis des Planes. | 
Deshalb der quadratische GrundriB und die gegeneini 
versetzten, verschieden hohen Räume, die eine restlose| 
wertung des Raumes erlauben. Normalerweise ist der | 
kern besetzt mit Mauermassen. Um diese lagern sich dar 
nach auBen gerichteten Räume. Für ein Haus, das zWi 
andern Häusern steht, ist es besser, wenn die Räume 
nach innen entfalten, damit sich zwischen ihnen ein : 
nungs- statt ein Massenzentrum bildet. Der Reichtu’ 


Wilders Einakter «Glückliche Reise». Es geht eine 
gentlich auf die Nerven. Aber man liebt es. Man leb 


Haus B ; 
Die grofBe Einraumwohnung mit Küche und Bad ist 
Garten zugeordnet. Sie dient vielleicht einmal al 


Haus C ; 
Das dritte Haus, geplant, aber noch nicht gebaui 
konjunkturärmere Zeiten. Sein Wohnraum soll 
bestehenden Häuser mit den Gartenräumen Men! 


7 

Atelier mit Treppenaufgang im Haus Schwarz 
Atelier et escalier de la maison Schwarz 
Studio with staircase in Schwarz House 


8 G. 
Blick vom EBplatz in den Wohnraum im Haus Schwarz 
Le coin à manger et la salle de séjour de la maison SCNME 
Dining-corner and living-room in Schwarz House | 


Photos: 1, 2, 3 Hans Meyer, Ebikon; 4, 7 Peter Trüb, Zürie 
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5 Abstellraum 
6 Keller 

7 Küche 

8 Bad 


“hwarz 
erhaus 


9 Garage 
10 Gedeckter Platz 


11 Wohngarten 


12 Bassin 
13 Plastik 


15 Schlafzimmer 


16 Ankleideraum 
17 Wohnraum 
18 EfRplatz 


19 Terrasse 


20 Arbeitsplatz 


Lotte Schwarz 


Steine und Büsche 


1 

Hans Aeschbacher, Weiblicher Torso, 1944. Sandstein 

Der alte Standort vor dem Atelierhaus Schwarz in Brüttisellen 
Torse de femme. Grès 

Ancien emplacement 

Female Torso. Sandstone 

The old location 


2 

Der neue Standort im Garten des Hauses Schwarz 
Nouvel emplacement 

The new location 


Photos: 1 Ernst Scheidegger, Zürich; 2 Hans Aeschbacher, Zürich 


Alles kam überraschend und unerwartet: Hans Aeschbachers 


. 


Der Erbauer des Hauses quittierte die Ankunft der steiner 
Frau in seinem Tagebuch mit dem Satz: «Verständnislos 
trachtet Marili meine Arbeit.» 

Der Architekt arbeitet hinter einem groffen Glasfenster. D 
Ben wuchern Sträucher; neben Pfaffenhütchen wächst 
sprengter Holunder. Der Boden ist sauer; zu ihrer Zeit ro 
sich Farren auf und stellen sich wie grüne Pfaue zwischen 
Efeu. Wo die Sonne hinmag, gedeihen Walderdbeeren,. 
dem unregelmäkig Gestrickten der Natur steigt der Sta 
einer Eiche in die Hôhe. Die Eiche gibt ihre Blätter,dien 
faulen wollen, bis tief in den Winter hinein ab. In früheren« 
ren zerrieb man ihre Rinde zu Lohe und gerbte damitdie S 
der Schiffe. | 
Neben der Eiche steht nun die Frau aus Stein. In ihremRit 
rundet sich das Grün der Sträucher, deren winzige Blâtte 
ruhig zittern. Der borkige Stamm krümmt sich in Kopfhohe 
neuen Nachbarin wie ein stark beanspruchtes Rückgrat: St 
mit sich selbst, strebt er weiter nach oben, als wolle er die 
wegungen der Sträucher bannen. 
Dem Boden entlang zieht sich ein kleines Gerollfeld, 
Bau des Hauses sammelten wir die grôBeren Steine,und! 
liegen siehier als eiszeitliche Zeugen der Dauer. Sie beku 
dem steinernen Marili die Sympathie von verwandtemEle 
und Blut, und die Eiche wird daran erinnert, da8 das Holzi 
kräftigen Stammes wohl das härteste Holz aller Bäumedis 


Gegend ist, aber vergänglich bleibt gegenüber dem Stein’ 
Baum und Strauch speichern Feuchtigkeit, die sich lind 
auf die Wunden der Genesenden legt. Der Anschlagiisi 
lungen, selbst ohne Kopf macht sie nicht den Eindrucke 
Enthaupteten. 

Ihre feuchte Haut nimmt auf, was die Umgebungbirgt: 
Spinnen sind froh umihre Nähe; die Entfernung von denB 

rinde zu ihr ist nicht weit, kaum kann das Gewehe derSi 

cher zu einer Bedrohung für ihre zarten Fäden und Netze | 
den. Langsam kommen Schnecken schenkelaufwärts;l 
gelbbraune Spirale ihres Häuschen auf dem Rücken: À 
Nach dem Regen bleibt das Wasser noch lange auf den! 
durchlässigen Blättern der Eiche liegen. In tropfenderThen 
läBt sie es auf die hellen Bruchstellen fallen, die sich gr 
färben beginnen. Vom Innern des Hauses her gesehen, b. 
sich das Bild einer Frau im Aquarium, lautlos dem Nassen! 
Grünen zugetan. Î 
In trockenen Zeiten sind schwarze Flechten an Halsansat tal 
Schultern zu sehen; über Sockel und FüBe legt sich ein Ë 
ner Moospelz. É 
Eines Tages erscheint der Schôpfer der Steinernen und 4 
«Man mu den Standort wechseln.» Ich hatte das Getühl} 
er neu in sie verliebt sei; er, der sie doch mit Kopf schuf. j 
Aeschbacher bestellte drei Männer von einem Ps 
men. Der Umzug Marilis ist schwieriger als der ein | 
Transport. Seither wurde ein zweites Haus gebaut, das n® 
dem unsrigen steht. Darum kann sie jetzt nicht einfach | 
die Wiese transportiert werden. | 
Mit viel Gefühl gehen die Schwerarbeiter ans Werk, à 
kônnen sie das Gewaltsame des Unternehmens kaum ï 


Schwerelos hängt Marili im Flaschenzug, als wäre sie nil 
duldig unter der Eiche gestanden. Bald wird sie das fre} 
liche Zutächern der Sträucher nicht mehr “ps 
die Ermunterungen des Gerëllfeldes werden für sie unhi 
sein. 
Die Männer legen sie auf einen niedrigen Wagen und 12 
sie unter dem Kommando von Hans Aeschbacher dieT 
hinunter. Fahrend liegend aber gibt sie ihren Stolz als aufl 


Schreitende nicht auf. 4 


Fern vom patinaspendenden Baum stellen sie die Männe 
ten in unserem Garten auf, dem Himmel preisgegeben. 
hat sie Wiese um sich herum; im ebenerdig liegenden Fe 
des neuen Hauses kann sie sich spiegeln. 


Marili ist zu Gast bei uns. Vandalen haben ihr am frühern 
Standort den Kopf abgeschlagen, und die Flickstellen sollen 
nun Patina ansetzen unter einer Eiche, die sie und uns be- 
schützt. 


Das Leben mit der Steinfrau hat sich nach diesem Ortswechsel 
verändert. Wenn ich am Morgen wie ein Portier im Louvre die 
Vorhänge des Fensters zur Seite ziehe, sehe ich sie unten im 
Garten stehen, allein, fern von ihren Gespielen. 

Nach ihrer Verpflanzung lieB man ihr einige Tage Ruhe. Dann 
erschien Hans Aeschbacher wieder und verlangte nach einem 
Kübel mit Wasser und einer harten Bürste. Mit dieser Bürste 
verteilte er, mild in der Absicht, doch brutal in der Prozedur, 
das Grünschwarz der Eiche auf die vom Baum nicht erreichten 
Stellen ihres Kôrpers. Sie schreckte nicht zurück, kam aber 
auch nicht entgegen; kosmetisches, resedaleichtes Grün flo8 
über den Stein. Wer von uns Emanzipierten ertrüge auch nur 
die Vorstellung einer solchen Abreibung ohne Widerspruch! 
Gegen alle Vernunft begann die Steinerne zu strahlen, bereit 
für kommende Färbungen, die der Himmel senden mag. 

Ihre neue Umgebung ist jung. Ein Ahorn, den wir aus dem na- 
hen Wald geholt hatten, will erst ein Baum werden. Ein Essig- 
strauch hat noch lange nicht die Hôhe ihrer Schultern erreicht. 
Eisblumen, auch Fetthenne und Donnerbart genannt, stehen 
wie blaBrosa Schirme in der Hôhe ihrer Knie im Hintergrund. 
Gegen das Schwimmbassin hin wuchert niedriger Schilf und 
Pfefferminz, eine strenge Umgebung für eine Frau. 

Streng war auch Herr Keller. Er ist Maler und Graphiker und 
begegnete Marili als erster am neuen Standort. Er erschrak und 
reagierte, als stände wirklich jemand dort. «Oh», klagte er, 
«der Nabel, er ist zu deutlich!» Der Schreck des Künstlers 
schien ein Einwand gegen den neuen Standort zu sein. Von 
meinem Louvre aus steht sie besser; liebend schaue ich zu 
der steinernen Freundin hinunter. 

Weit spannt sich der Himmel über sie, und durchs Auge nicht 
faBbare kosmische Kontakte erôffnen ihr neue Räume. Pfing- 
sten sendetein Gewitter miteinem versühnenden Regenbogen. 
Von meinem Fenster aus sehe ich Mariliinmitten der Elemente. 


Ein dunkler Himmel läfit die ersten dicken Tropfen auf das Pol- 
ster des Bauches fallen. Sie verschwinden in den Poren des 
warmen Steinleibes. Dann — klack, wie der GruB einer Môwe 
platzt mit einer Bôe ein RegenguB dorthin, rundet sich zum 
Tümpel, verweilt unschlüssig, um durch die eigene Schwere 
gezogen schenkelabwärts zu flieBen. Das ausschreitende Bein 
hält die dicke Wasserader noch einmal auf, aber plôtzlich ver- 
rinnt sie fâcherartig. 

Dann kommt unaufhaltsamer Regen. Das helle Grün verwan- 
delt sich in dunkles Grau. Bleiern steht die Frau im Wetter. 
Aufrecht und mit Gleichmut nimmt sie entgegen, was kommt. 
Wäre sie schwächer, der drohende Himmel hätte eine BüBende 
aus ihr gemacht. Schwer kämpft der Ahorn mit der nassen 
Last seiner Blätter. Sie aber wird gelobt und umrahmt von 
einem Regenbogen. Wer - ohne Kopf und über der Erde - hat 
eine so ungestôrte Beziehung zum Himmel? 

Die Vôgel, heiBt es in einem Gedicht, kommen als Boten aus 
dem dJenseits zu uns. Gleich Brücken zwischen Nah und Fern 
schwärmen sie aus und geben die Absichten ihres groBen 
unbekannten Auftraggebers weiter. 

Ein Vogel sitzt eines Tags allein auf dem vernarbten Halsan- 
satz der Steinfrau. Die Stelle ist uneben, und der Gefiederte 
kann sich gut halten. Klein ist er dort, und nervôs wippt er auf 
seinen Drahtbeinen, unstet den Kopf bewegend. Er paBt nicht 
recht dorthin; seltsamerweise aber bringt er in Erinnerung, daB 
Marili einmal einen Kopf hatte. Der Himmel sieht immer ihre 
Narben. Sie schmerzen ihn. Oh himmlische Verführung - doch 
die Erde wurde für sie nicht kleiner, weil sie ihr Leiden brachte. 
Sicher steht sie im Diesseits. 

Beim Grasmähen wird ihr Sockel zum Markstein. Zwei Seiten 
stehen bereits im kurz geschorenen Rasen, während die an- 
dern beiden Seiten noch von hohem Gras umgeben sind. Die 
scharfe Ecke des Sockels, an der sich kurzes und langes Gras 
treffen, gleicht einem Schiffsbug, der das hohe Gras wie Kiel- 
wasser hinter sich bringt. Prophetisch schreitend wird Marili 
zur Freiheitsstatue. Die Vision, daB sie im Wasser stehe, wird. 
vollendet durch zwei junge Katzen, die im Torihrer Beine wie 
Delphine spielen. 

Der erste Reif brach die Kraft der langen Grasbüschel. Jetzt 
legen sie sich über Marilis FüBe und decken die Richtungihres 
Schrittes ab. Während sie sonst stehend oder schreitend die 
gleichmäfige Fläche beherrschte, steigt sie jetzt aus der un- 
einig gewordenen Ebene empor. 

Dem Reif folgte Schnee, obwohl wir erst im Oktober sind. Ein 
hergewehtes gelbes Lindenblatt bieibt am Brustansatz liegen. 
In der Sage bezeichnet das Lindenblatt die tôdliche Stelle. Hier 
liegt es im Tal zwischen nahen Hügeln jenseits aller Bedro- 
hung, zum Bleiben überlistet im Spiel zwischen Wind und 
Schnee. Der Schnee vermag den Ausdruck selbsthbewufiten 
Lebens nicht zu schwächen; in schmalen weifBen Streifen folgt 
er dem steinernen Lauf der Arme, die, in sanfte Winkel gelegt, 
das paradiesische Gelände halten. 

Der steinerne Gast ist gegen die StraBe durch eine Mauer ge- 
schützt. Lastwagenchauffeure, die Pendelfahrten in die nahe 
Kiesgrube machen, kônnen Marili von ihrem hohen Sitz aus 
sehen. Sie wendet ihnen den Rücken zu. Längst zum fahrenden 
Nachbarn geworden, rief einmal ein Fahrer herüber: «Warum 
sehe ich sie immer nur von hinten!» 

Wir nannten die Steinfrau Marili; es war die Kameraderie Ver- 
legener gegenüber der Voluminôsen. In unserer Nachbarschaft 
sagte man das «Fraueli» oder das «Denkmal.» Die offizielle 
Bezeichnung aber ist: Weiblicher Torso 1944, Sandstein, Hôhe 
166 cm. Sammlung Hans Aeschbacher, Zürich. 

Als weiblicher Torso wird Marili in einer kommenden Ausstel- 
lung figurieren. Sie wird uns verlassen, überzogen mit der Pati- 
na, die sie schützt. 

Das sehende Verhôr wird einsetzen, und die Kritiker werden 
sie nach den geltenden Gesetzen betrachten. 
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1 Lehmgruben 
2 Holzhboden 
3 Dachoberlicht 


a 


Atelierhaus eines Bildhauers 
bei Genf 


1957. Architekt: Rolf Siébold, Genf 


: 


Auf einem idyllischen, abseits der HauptstraBe La 
Genf gelegenen Grundstück lief sich der Bildhauer Peter 
bold ein Sommeratelier bauen. Der einfache, klarumris! 
Kubus verkôrpert einen bewufit geformten Gegensatzzuss 
parkartigen Umgebung. Durch die Wahl von natureloxie 
Aluminiumblech als AuBenhaut wird dieser Gegensat 
sätzlich unterstrichen. 

Der Atelierraum ist nach drei Seiten geschlossen, nach 
osten hingegen ganz verglast. Ein Oberlicht cernes 
Arbeiten an der Längsrückwand. 

Die Seitenwände bestehen aus vorfabrizierten, 31 mm st 
Wandelementen. Aufbau der Elemente: 30 mm stark 
schichtige Holzfaserplatte mit umlaufendem, 4cm 
Holzeinleimer. Einseitige, 0,7 mm starke Aluminiumbh 
cachierung aus Peraluman-15 Pre, gebürstet und ano: 
oxydiert. Der einseitigen, als Dampfsperre wirkendens2 
niumcachierung wurde auf der Innenseite ein zweif 
Kunstharzanstrich entgegengesetzt. 

Die Wandelemente sind mittels Stahllaschen an die Sch 
an den mittleren und oberen Riegel des Holzskelettel 
schraubt. Seitlich sind die Eleménte durch ein H-Profile 
ten, das zugleich als Deckprofil wirkt. Die Fenster undAd | 
der Nordostseite sind analog den WandelementetMan 
Holzskelett angeschlagen, wobei die Verglasung des ot! 
durchgehenden Lichtbandes in drei Teilen ohne Spross! 
einandergestoBen ist. Die Dachhaut besteht aus eine | 
lagigen Kiesklebedach auf Holzschalung, die Decke aus! 
faserplatten. 

Farbgebung: Sämtliches Holz im Innern ist Natur gela) 
die Wandelemente innen, inklusive Decke, sind Weil 
chen. 


1,4 

Atelier von Südosten und Nordosten 

L'atelier vu du sud-est et du nord-est 

The studio from the south-east and north-east respectively 


2 

Grundrif 1 : 200 
Plan 

Ground plan 


3 
Innenraum 
Intérieur 
Interior 


Photos: 1, 4 Margareth Bollinger, Zürich 
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Atelierhaus von Hans Erni 
in Meggen 


1 

Hans Erni in seinem Atelier 

Le peintre Hans Erni dans son atelier 
The painter Hans Erni in his studio 


Das vorliegende Atelierhaus wurde nicht durch einen Architek- 
ten, sondern durch den Maler selbst entworfen. Wenn Künstler 
ihre Häuser projektieren, sind sie vergleichbar mit Architekten, 
die sich als Amateurmaler oder -zeichner betätigen. In beiden 
Fällen kôünnen die Resultate nicht als vollwertige Kunstwerke 
gelten; sie geben jedoch interessante Auskünfte über die Blick- 
punkte der Urheber. In diesem Sinne haben wir auch das vor- 
liegende Atelierhaus in unser Heft aufgenommen, da es uns 
aufschluBreich scheint, zu sehen, wie sich ein Künstler wie 
Erni seine ihm entsprechende Umgebung schafft. 


Das Haus des Malers Erni hat schon aus der Entfernung etwas 
ungemein Grof8zügiges und Festliches an sich. Man nähert 
sich ihm auf der vom See her ansteigenden StraBe und sieht 
es dann vor sich, mit seiner Längsseite parallel zum Hang lie- 
gend, wie wenn dort grofie weifie Dominosteine vor die dunkle 
Kulisse des Waldes gelegt wären. Drei solcher Kuben, so 
meint man, seien da nebeneinandergelegt und ein vierter auf 


den ersten gefügt worden. Da sich das Haus noch mit einem 
unteren Geschof auf das zum See hin abfallende Gelände auf- 
gesetzt hat, sieht man erst, wenn man davor steht. Denn Erni 
hat dieses untere Geschof® erdgrau gestrichen und es damit 
dem Boden angeglichen. Der eingeschossige Wohntrakt zur 
Rechten und der zweigeschossige Atelierbau zur Linken haben 
dadurch etwas Leichtes, fast Schwebendes bekommen. Zu- 
dem ist das Dach des Ateliers leicht konkav gewôlbt, wie wenn 
es nur mit einer Blache gedeckt wäre. 

Erni selbst bezeichnet sein Haus — das im Herbst 1958 nach 
seinen Dispositionen vom Luzerner Architekten Josef Gärtner 
und dessen Mitarbeiter Paul Gassner errichtet wurde -— als 
«meine Fabrik, mein Wohnhaus und mein Weekendhaus». 
Drei vôllig verschiedene Aufgaben also hat dieser so einheit- 
lich wirkende und auch disponierte Bau zu erfüllen. Drei Auf- 
gaben, die schon sprachlich nicht etwa durch Bindestriche mit- 
einander zu Koppeln, sondern durch ein sauberes und klares 
«und» zu verbinden sind. Denn Erniistes gelungen, mit diesem 
durchaus unkonventionellen Bau, die MiBgeburt des soge- 
nannten «Mehrzweckhauses» zu vermeiden und einfach eine 
Summe von Räumen, die die verschiedensten Funktionen zu 
erfüllen haben, zu einem wohlgeplanten harmonischen Gan- 
zen zu vereinen. 

Erst sehr viel später im Verlauf meines Besuches in diesem 
Haus, als unser Gespräch schon längst nicht mehr um die 
Architektur im allgemeinen und dieses Haus im besonderen 
ging, sondern sich um Buchgestaltung, Typographie und Ma- 
lerei drehte, wurde mir plôtzlich klar, wie sehr dieses Haus 
eigentlich aus Ernis gesamter künstlerischer Arbeitsweise 
herausgewachsen ist. Nicht die erste Lehrzeit als Vermes- 
sungstechniker und Bauzeichner, die Erni zunächst absolviert 
hat, hat zu diesem architektonischen Meisterstück geführt; 
wohl aber die ständige Arbeit mit gegebenen Raum- und Flä- 
chengrôBen, den Wandbildern und den zahlreichen Buchge- 
staltungen haben Erni zur formalen Disziplin, zur exakt ge- 
planten Erfüllung von bestimmten Aufgaben gebracht. Erni. 
zeigte mir einige seiner jüngsten Buchgestaltungen, die Mise 
en page für einige populärwissenschaftliche Werke im Auf- 
trag englischer Verleger, bei denen es galt, die verschieden- 
artigsten Abbildungen und jeweils ein ganzes Textkapitel auf 
der «Raumeinheit» von einer Doppelseite des Buches unter- 
zubringen. Und als wir die Frage des Figürlichen in der Malerei 
und des Naturalistischen in der Darstellungsweise streiften, 
meinte Erni: «Ich bin innerlich eigentlich erst dann zufrieden, 
wenn etwas, das ich gemacht habe, auch gebraucht werden 
kann. Und das geht bis ins Humane.» 

Damit hatte der Maler auch das Schlüsselwort zu seinem Haus 
gegeben. 

Man betritt es von der Schmalseite, durch ein kleines Vestibül 
(mit Garderobe), das zur Rechten von Dienstbotenzimmer und 
Garage, zur Linken von der Küche flankiert ist. Und dann ist 
man mit einem Schritt gleich in jenem Raum, in dem sich Be- 
wohner und Gäste - ganz gleich, mit was sie hier beschäftigt 
sind — ein paarmal am Tage zusammenfinden, im EBraum. Eine 
weiB gestrichene Durchreiche verbindet Küche und Effraum. 
AuBerdem kann das Essen und das Geschirr mit einer Platte 
durchgeschoben und die Durchreiche nachher wieder ge- 
schlossen werden. Die Küchendüfte sind dadurch von den 
Wohnräumen ausgesperrt. Sie sind übrigens auch der Grund, 
der Erni veranlafit hat, nicht mit der Familie in der Küche zu 
essen (wie er ursprünglich vorhatte). Der ERBraum ôffnet sich 
seitlich in einen durch den ansteigenden Hang abgeschlosse- 
nen offenen Wohngarten und frontal in den eigentlichen Wohn- 
raum. Hier befinden sich die Sitzecke für das gesellige Bei- 
sammensein mit Familie oder Gästen sowie Büro und Arbeits- 
platz der Frau des Künstlers. 

In diesem Raum ist nun auch das ganze Haus zentriert. Nach 
links schlieBen die Schlafräume und das Bad der Familie an, 
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nach rechts führt ein schmaler Gang ins Atelier, de 
Hauptraum sich in der Hôhe über zwei Stockwerke erstre 
Mal- und Bildhauerutensilien sowie ein kleines Bilderdé 
sind in diesem Raum übersichtlich untergebracht. Die and 
Räume, die dieser vielseitige Künstler für seine Arbeït brau 
liegen im zweiten Stock. Wie alles, was in diesem Haus!l 
Nebenfunktionen zu dienen hat, ist auch die Ateliertreppeli 
nach oben führt, unauffällig und also schmal. Sie mündeth 
der direkt in einen architektonischen Angelpunkt, fronta à 
breiten Glastüre, die sich auf die prächtige grofe Südterr# 
des Hauses ôffnet. Ein Durchgang führt von hier nach re k 
in die groBe, als Wohnraum gestaltete Bibliothek, die di 
eine Balustrade mit dem Atelierraum verbunden ist 
links kommt man in einen verhältnismäkig kleinen, aber w! 


tigen Raum: Ernis Arbeits- und Schlafzimmer, an das noch 
kleines schwarz gekacheltes Bad anschlieBt. Währendh 
kleine säurefeste Labor zur Behandlung der Kupferplattenw 


labor von der Bibliothek aus zugänglich. 
Dieses in sich komplette Atelierhaus — es enthält auhers 
Arbeitsräumen ja auch Wohn- und Schlafzimmer des Kb 
lers - kann mit einer einzigen Türe von den übrigen Haustli 
abgeschlossen werden. 1 
Im Erdgeschof des Baus befinden sich neben den.nôm 
Kellerräumen schlieBlich noch zwei Gästezimmer mitBa 4 
ein grôkBerer Arbeitsraum, in dem Gäste, etwa Verleger! 
Autoren, für die Erni lllustrationen oder die Mise en.pag 
Bücher besorgt, ungestôrt und nicht stôrend arbeitenko 
Die zwei Meter breiten Klappfenster dieses Raumesinc 


steigen kann. 
In diesem wie in den meisten anderen Räumen hatEtniil} 
Decken - jeweils im Abstand von einem Meter - Schienen 
gelassen, die durch Unterzüge so stark sind, da sie je (1 
Bedarf Zwischenwände aufnehmen kônnen. Das ist.die We 
Konzession an die Zukunft, an die Môglichkeit, daB siclie 
Lebensbedürfnisse der Hausbewohner einmal ändernié 


nach anderen Raumeinteilungen verlangen kônnten: (à 
| 
1 Eingang À 
2 2 Küche l) 
Atelier mit Galerie 3 Mädchenzimmer!} 
Atelier et galerie 4 Halle 
Studio and gallery 5 Garage | 
6 Wohnraum 
3 7 Schlafzimmer W 
Erdgeschof 1 : 300 8 Bad 4 
Rez-de-chaussée 9 Atelier Éf 
Groundfloor 10 Abstellplatz in Al 
11 Luftraum Atelieh 
4 12 Galerie in Atelies 
Westseite mit Atelier 13 Studio Ë 
Face ouest et atelier 14 Labor 
West elevation with studio 15 Abstellraum 
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Atelierhaus von Hans Erni in Meggen 


| e 7 9 


5 

Arbeitsraum im Obergeschof 
Le studio à l'étage 

Upper floor study 


6 

EBplatz in der Halle 

Coin à manger dans le hall 
Dining-corner in the hall 


7 

Obergeschof 1 : 300 
Etage 

Upper floor 


8 

Sitzplatz an der Südseite 
Banquette devant la face sud 
Lounging corner facing south 


9 

Schnitt durch Atelier 1 : 300 
Coupe de l'atelier 
Cross-section of studio 


Photos: 1 Ernst Scheidegger, Zürich; 2, 4,5, 6,8 Mondo Annoni, Luzern 


178 Carola Giedion-Welcker. Zum neuen Guggenheim-Mus 
in New York : : 


DaB der grôBite Architekt Amerikas, Frank Lloyd Wright,# 
Stadt New York mit seinem monumentalen Guggenheim-# 
seum an der Fifth Avenue - seinem einzigen Bau in der Me 
pole - eine auBerordentliche Architektur geschenkt hall 
plastischem sowie räumlichem Sinne, darüber ist man sich 
Amerika und in der übrigen Welt wohl einig. Wie weit esh 
Museum ist, darum geht die Frage. Der Kampf der Meinunii 
wogte schon beim Beginn seiner Errichtung, 1956, ja r. 
früher: seit seiner Planung 1948, als die Guggenheim-Stifi 
ihrer hervorragenden modernen Bildersammlung ein adäd 
tes Gehäuse geben wollte. Durch die Einstellung des A 
tekten hat sich der SpieB allerdings etwas umgekehrt, den 
Architektur scheint, wie das fait accompli zeigt, in unbeles 
mert herrischer Haltung die bildenden Künste nur unterge# 
net zu dulden und mitschwingen zu lassen. Daf dies # 
durch die Genialität Wrights auf so originelle Weise gesi 
hen würde, konnte man sogar kaum erwarten, wenn ma ( 
Staunen und Bestürzung in seinem Buch «The Future of 
chitecture» (Horizon Press 1953, s. 103/4) las: «...von nuit 
mag man Literatur und Bild als Eines betrachten. Beide ic 
vom Horizont unserer Kunst und unseres Kunsthandwals 
im Verschwinden begriffen, und zwar ein für alle Malelyle 
sollte der Autor dieses Textes jemals der Malerei und sg 
einfühlend ein «Heim» bauen, ein Milieu gründen, umle 


É 
Auswirkungskraft zu unterstützen und einen Kontakt mit 
Publikum zu fôrdern? | 
Was im Guggenheim-Museum Wrights architektoniscll 
reicht wurde, ist, von auBen gesehen: ein eigenWwillig gecr 
cs gener zylindrischer Bau, der wie eine monumentale Skutir 
DIX inmitten aufstrebender Wolkenkratzer (dritten Ranges) 
Den Eintretenden empfängt ein über alles Erwarten fasa> 
TE render, heiterer Innenraum, in welchem Bilder als farbigels 
ZT Eu mente lebendig mitschwingen, allerdings nach Aufgabe/®i 
eut rot ne Sonderexistenz, nur noch eingegliedert in das Gesamtoi® 
i | HAvHe ster eines lebendigen architektonischen Ganzen. Derbi 
EEK > 4 wärtssteigende Besucher, der an bandartigen Balustiil 
nt me V- DEA sich emporschlängelt, findet jeweils Fünfergruppen vorÿe 
LR A Î S mälden, denen er auf diesem schwungvollen Rampenlé 
“C CO Vr #  rhythmischen Abständen begegnet. Dies Wenige, das/et 
| de. ÿ NT an Aussonderungsmôglichkeit für die einzelnen Bilder ul! 
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er rd CR JE nicht ursprünglich in der Absicht des Architekten lag, dell® 


; è LE bildhafte Einzelleben viel stärker kollektivieren und «anobii 
FE î 
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sieren» wollte und die Malereien lediglich als farbige Steige- 
rung seiner Architektur zu brauchen gewillt war. Schon die 
Bilder zwischen den gegenüberliegenden Rampen kann der 
vertikal Wandernde nur noch wie stark beschnittene Filmstrei- 
fen wahrnehmen. 

Was F.L. Wright aber hier auf groRartige Weise erreicht, ist 
ein ganz neuer Amalgamierungsprozef, eine allseitige Prä- 
senz von Menschen und Bildern, vermittelt durch die zusam- 
menfassende Potenz seines dynamischen Raumganzen, in 
welchem sich ein gleichzeitig empfundenes Kraftfeld von aus- 
strahlenden und empfangenden Kräften allseitig entwickeln 
kann. Gerade diese deutlich spürbare vitale Simultaneität des 
Geschehens war ein lebendiges Anliegen unseres Jahrhun- 
derts, um dessen Realisierung nicht nur in der Architektur, 
sondern auf allen Kulturgebieten gekämpft wurde. Schon in 
seinen frühesten Bauten war es Wright um eine intensive 
Durchdringung von Raum zu Raum, von Innen und Auken zu 
tun, nun hier — in seinem letzten Werk — vollendet und in viel- 
facher Weise erreicht. Der Meister wollte ja — wie er selbst 
äufBerte - «...einen kleinen Tempel in einem Park errichten, 
um Kunst zum erstenmal, wie durch ein offenes Fenster, sicht- 


1 

StraBenansicht 

Le Solomon R. Guggenheim Museum, New York, vu de la rue 
Street view of the Solomon R. Guggenheim Museum in New York 


2 

Erdgeschof 1 : 600 
Rez-de-chaussée 
Ground floor 


3 

Erdgeschofhalle, linke Seite 

Hall du rez-de-chaussée, côté gauche 
Ground floor, left side 


4 

Rampe 

Rampe 

Ramp Galleries 


5 

Erdgeschofhalle, rechte Seite 

Hall du rez-de-chaussée, côté droit 
Ground floor, right side 
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bar zu machen...» An den gebogenen Wänden sollt 
Bilder wie auf Staffeleien schräg stehen, vom wechsq 
Tageslicht bestrahlt, in stetem Kontakt mit dem groBen h 
schen Geschehen, mit Tages- und Jahreszeiten. Die !1 
wurde damit der Architektur schicksalhaft verbunde| 
untergeordnet, jenseits ihrer speziellen Existenzbeding| 
und -môglichkeiten. Dabei handelt es sich hier ja ES 
lereien oder Skulpturen, die gleichzeitig mit dieser oc 
diese Architektur geschaffen wurden, sondern um solclié 
aus einem schon vorhandenen Sammelbecken des Gi 
heim-Besitzes jeweilig zur Ausstellung ausgewählt Wp 
wodurch sogar das Zusammengehen mit der Architektili 
für die bildenden Künste noch undifferenzierter und zu 
wird. 

Der Gang des Besuchers geht an den Bildern entlang. | 
ist auf ein Verweilen (vor ihnen) eingestellt; kein Stuh 
Bank fordert ihn dazu auf. Der schône Augenblick der 
lichen, ruhigen Kontaktnahme scheint vom Architektel® 
einkalkuliert und lediglich durch die Einteilung einerna 
lichen Gruppierung durch den Museumsleiter einiger 
noch ermôglicht. Harte Nüsse blieben für diesen zu km 
um seinem Publikum überhaupt die Kunstwerke als ct 
darbieten zu kônnen, sie zu Vermittlern von GenuB uno 
mation zu machen. Zunächst der Kampf mit der KuïW 


Rettungsaktion für wahrnehmbare Bilder ein. Dies alles É 
aus nicht im Sinne des Architekten, sondern nacht X 
Denn auch die Fünfergruppen waren ja - notgedrurbl 


tektur Wrights sich prinzipiell richtete, hier nur df Î | 
zwei seitliche Bilder zulassend. Damit mute natüili 
grofie historische Komplexe, wie sie das Museum of ; 
Art instruktiv darbot, verzichtet werden, und vor allemf À 
die spontanen Wirkungen des rein Künstlerischen dur 
wandtschaft aus Bezügen und Kontrasten quer durch 
nerationen hergestellt werden. Die Einstellung d 


und seine Ausstellung der Bilder war somit stänKe 


Zum neuen Guggenheim-Museum in New York 


6 

Obere Galerie mit Gemälden von Schwitters, Hantai, Hartung, Davis, 
Miré und Villon 

Galerie supérieure 

High Gallery 


Ti 

Jean Dubuffet, Haustüre und Unkraut. Ôl und Collage 
Porte et mauvaises herbes. Huile et collage 

Door with couch-grass. Oil with assemblage 


8 

Nische der Rampe mit Plastiken von Lipchitz und Brancusi, Gemälde 
von Soulages 

Niche de la rampe 

Bay on Ramp Gallery 


9 

Antonio Täpies, Grofies Bi!d. OI und Sand 
Grande peinture. Huile et sable 

Great Painting. Oil and Sand 


tisch-formale Wirkungen und Vergleiche gerichtet als auf 
historische Aspekte. Einzig in der Kandinsky-Schau, die ja das 
ursprüngliche geistige und künstlerische Fundament der 
Sammlung bildete, wurde im obersten Rundgang das sukzes- 
sive, entwicklungsgeschichtliche Prinzip eingehalten. Nur die 
Skulptur fand vor allem in der Eingangshalle, mit Beispielen 
von Brancusi, Maillol, Pevsner, Etienne Martin und David 
Hayes, eine restlos befriedigende, materialgerechte Aufstel- 
lung durch Vermittlung voller räumlicher Ausstrahlung und 
innerhalb einer gewissen Isolation des Einzelwerkes. 


Maria Netter 


Die Jubiläumsschenkung 

der Schweizerischen National- 
Versicherungs-Gesellschaft 
an das Basler Kunstmuseum 


1 


Gut Ding will Weile haben. Fast ein Jahr ist vergangen, bevor 
dieim Dezember 1958 von Arnold Rüdlinger in den USA ausge- 
suchten vier Bilder moderner amerikanischer Maler am 8. De- 
zember 1959 in einer kleinen Feier offiziell die Hand wechselten, 
das heift, aus der Hand des Initianten dieser Spende, des 
Delegierten des Verwaltungsrates der Schweizerischen 
National-Versicherungs-Gesellschaft, Dr. Hans Theler, in den 
Besitz der Offentlichen Kunstsammlung Basel übergingen. 
Die Schenkung war vorher (März/April 1959) zusammen mit 
anderen amerikanischen Bildern, die-sich in schweizerischen 
Privatsammlungen befinden, im Kunstmuseum St. Gallen ge- 
zeigt und dann - während einer längeren Probezeit — in die 
Moderne Abteilung des Basler Kunstmuseums eingefügt wor- 
den. Nicht ohne den Widerspruch mancher Besucher und 
einiger Kunstliebhaber zu wecken. Denn - um ein Geschenk 
mit Schockwirkung handelt es sich hier. Mit einer Schockwir- 
kung, die keineswegs nur von den vier Exemplaren, den Bildern 
von Clifford Still, Barnett Newman, Mark Rothko und Franz 
Kline ausgeht, sondern ganz prinzipiell von der gesamten mo- 
dernen amerikanischen Malerei, die in grôBerem Umfang zum 
erstenmal in der vom Museum of Modern Art New York orga- 
nisierten Wanderausstellung 1958 nach Europa kam. Sie be- 
gann ihre einjährige Tournée in der Basler Kunsthalle. 

Da heutigen Tages das groBe und vor allem das kaufende 
Publikum alles und jedes akzeptiert, was als «neu» und zu 
hohen Preisen auf dem internationalen Markt angeboten wird, 
kann man diese von den Amerikanern ausgelôste Schockwir- 
kung nur wärmstens begrüBen. Sie wird vielleicht manchen 
zum Nachdenken bringen, zum Versuch einer Bilanz und zur 
Stellungnahme im Geschehen zeitgenôssischer Kunst. Zur 
Reaktivierung alter Fronten, der geometrisch-konstruktiven auf 
der einen und der expressiven auf der anderen Seite, dürfte 
kaum AnlaB sein. Noch weniger zur Alternative Gegenständ- 
lich-Ungegenständlich. 

Hingegen zeigte sich doch sehr bald, daB mit dem Auftreten 
der Action-Painters etwas viel Bedeutsameres geschehen war: 
die Unabhängigkeitserklärung der amerikanischen Kunst, die 


Proklamation neuer künstlerischer Realitäten. Wasin 
einzelten Ausstellungen amerikanischer Künstler 
den Nachkriegs-Biennalen von Venedig — nur zu ah 
das konnte in der groBen Wanderausstellung se 
erkannt werden: daB nämlich die neue amerikanise 
den bisher allein gültigen europäischen MaBstabla 
gesetzt hatte. Von nun an wird mit anderer Elle. 
werden müssen. An dieser - für das Selbstbewuft 
cher Europäer vielleicht schmerzlichen Tatsache 
auch jene Stimmen nichts ändern kônnen, die — 
Basel zu hôren war- verlangen, man müsse «Euro 
amerikanischen Malerei schützen». 

Das neue Erlebnis des Raumes, seiner Weite und 
heit, ein neues starkes Gefühl für die Farbe, ihre. 
Tiefe, Quantität und Qualität und die grofe, oft 
tragisch-dunklen Unterton bestimmte Geste des 
Vortrages - das alles wird von den amerikanisch 
nicht nur mit einer ungeheuer groBen Vitalität oi 
sondern auch miteiner ausihrer künstlerischen Kraft 
zeugung resultierenden schônen Selbstverständli ( 
es sich hier wirklich um etwas «total Anderes» und 
um einen Ableger oder um Variationen altbekan 
ischer Kunststrômungen handelt, das dürfte inz 
auch von den anfänglich Schockierten erkanni 
Dafür hat nicht nur die Wanderausstellung des \ 
Modern Art gesorgt, sondern auch das trotz der 
und verwirrenden Plazierung so eindrückliche 
amerikanischen Bilder an der Il. documenta if 
Ausschlaggebend aber dürfte schlieflich die st 
mittelbar anregende Wirkung sein, die die 
Action-Painting auf die jüngste Künstlergenerat 
ausübt. Für die Schweiz sei hier nur an Rolflse 
Wolf Barth und Marcel Schaffner in Basel erinnert 
Im Basler Kunstmuseum bietet sich nun dank de 
Schenkung der National-Versicherung Gelege 1h 
Phänomen zeitgenôssischer Kunst dauernd zU 
zwar in der interessanten Konfrontation der 
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Saal mit Bildern von Hartung, Kline (Geschenk der SNVG) und Music 
Salle du Musée des Beaux-Arts de Bâle avec peintures de Hartung, 
Kline et Music 

Wall in the Basile Museum of Fine Arts with paintings by Hartung, 
Kline and Music 
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Mark Rothko, Rot, Wei, Braun, 1957. Geschenk der SNVG 
Rouge, blanc, brun 

Red, White, Brown 


mit den im gleichen fünften Jahrzehnt unseres Jahrhunderts 
entstandenen europäischen Bildern. Georg Schmidt hat diese 
kontradiktorische Hängung einer isolationistischen — etwa 
in einem reinen «Amerikanersaal» — vorgezogen. Was sicher 
für die Klärung der heutigen Situation forderlicher ist. So fin- 
den wir das wunderschône Rot-Weif-Braun-Bild auf rotem 
Grund von Rothko zwischen einem zarten weiBen Bild von 
Vieira da Silva und einem aus verschiedenen farbigen Flächen 
zusammenwachsenden Poliakoff, an den wiederum ein dunk- 
ler kleiner Ubac und das Rot-Gelb der neuen de Staël-Collage 
von 1952 anschlieBen. An der gegenüberliegenden Wand be- 
hauptet sich das vehemente schwarze Zeichen Franz Klines 
neben den behutsamen Schwüngen eines Hartung. Und 
schlieRlich sind nebeneinander gehängt zwei tiefblaue Bilder 
von grôfiter Gegensätzlichkeit: das kleine Querformat Manes- 
Siers mit seinem glasbildhaften Leuchten und das in souve- 
räner Einfachheit aufsteigende, schmale Hochformat Barnett 
Newmans «Day before one». 

Nur ein Bild fehlt hier — der groBe Clifford Still: auf weifem 
Grund liegen schwarze Flächen mit zackig flieBenden Rändern, 
unter denen ganz behutsam dann und wann kleine orange-rote 
Flecken hervorkommen. Ilrgend jemand hat sie mit Kaskaden 
verglichen. Aber gerade wenn man sie im schwachen Streif- 
licht des Treppenhauses, in dem sie gegenüber von Calders 
frei herabschwebendem «Mobile» zu sehen sind, von der 
Seite sieht, zeigen sie ihren stark geologischen Charakter. Man 
meint über die matt glänzende Oberfläche einer Steinkohlen- 
schicht zu blicken. Für keins der vier amerikanischen Bilder 
Scheint der Rahmen so sehr eine widersinnige Notwendigkeit 
zu sein wie für dieses. Dennes vermittelt durch seine begrenzte 
Unbegrenztheit im Räumlichen etwas von jenem neuen Raum- 
gefühl, dem Bewufitsein für die Weite und für die räumliche 
und zeitliche Endlichkeit des Kosmos, das wir den Erkennt- 
nissen der modernen Naturwissenschaften in den letzten 
Jahren zu verdanken haben. Wir befinden uns in einem Welt- 
all, das in vielen Beziehungen zahlenmäRiig erfaBbar geworden 
ist, aber in seinen Dimensionen unsere Vorstellungskraft über- 
steigt. Der Raum wird nicht durch statische Gesetze bestimmt, 
sondern durch den gesetzmäfigen Verlauf physikalisch-che- 
mischer Prozesse, denen alle Materie und alles Leben unter- 
worfen sind. 

Die Riesenformate der Amerikaner, die aus dem distanzierten 
Bildbetrachter einen Im-Bilde-Seienden, am Bildgeschehen 
Beteiligten machen, sind meines Wissens die ersten, die eine 
unserem neuen Raumgefühl adäquate künstlerische Formu- 
lierung enthalten. Nur mit dem «Wiederaufleben eines Expres- 
sionismus » oder mit der «unübersichtlichen Weite des ameri- 
kanischen Kontinents» läBt sich diese Action-Painting - der 
Begriff stammt von dem jungen amerikanischen Dichter und 
Kunstkritiker Harold Rosenberg - nicht erklären: 

Merkwürdig bleibt die Tatsache, daB die im gleichen fünften 
Jdahrzehnt entstandene europäische Malerei dieses « Aufbre- 
chen des Kosmos» und seiner aristotelischen Schalen (wie es 
kürzlich in einem Basler akademischen Vortrag der junge ôster- 
reichische Physiker Eder formulierte) keine Kenntnis nahm, 
sondern weiterhin mit dem statischen geschlossenen Bild- 
raum beschäftigt war, mit der internen Ordnung von kleineren 
Raumteilen, der liebevollen Pflege des malerischen Details 
(Vieira da Silva und Poliakoff etwa). Nicolas de Staël nimmt 
hier eine Mittelstellung ein. 

Zu Beginn dieses so bedeutsamen fünften Jahrzehnts unseres 
Jahrhunderts hatte Betty Parsons, die nach Peggy Guggen- 
heim mit ihrer New-Yorker Galerie zu den wichtigsten Fôrde- 
rinnen der jungen amerikanischen Malerei gehôrte, erklärt: 
«The world [my] artists are interested in is beyond the world 
of romance and nostalgia. They are involved in a truth rather 
than a mere translation. They want to escape into reality, not 
from reality.» 
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Diese 1951 abgegebene Erklärung Betty Parsons wird vor 
amerikanischen Bildern — obschon es nur vier sind und, 
son Pollock unter ihnen nicht vertreten ist - ebenso bes 
und gerechtfertigt wie eine andere, am Ende des Jahrze 
von Frank O'Hara vom Museum of Modern Art aufges 
Bilanz: «The painters of this movement, so totally diff 
from each otherin aspect, so totally withoutthelookofasc 
have given us as Americans an art which for the first tir 
our history we can love and emulate, aspire to, and unders 
without provincial disgression or prejudice. 

The Europeanization of our sensibilities has at last been 
cized as if by magic, an event of some violence which E 
James would have hailed as eagerly as Walt Whitman 
allows us as a nation to exist internationally. We have s 
thing to offer and to give besides admiration on the one | 
and refuge an the other.» (Evergreen Review 6/1959.) 
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Treppenhaus mit Bild von Clifford Still und Mobile von Alexander! 
La cage de l'escalier, avec une peinture de Clifford Still et un mol 
Calder 

Stairwell with painting by Clifford Still and mobile by Alexander k 
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Clifford Still, Bild, 1957. Geschenk der SNVG 
Peinture 

Painting 


Photos: 1,3 Maria Netter, Basel; 2, 4 Offentliche Kunstsammlung 
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Der kleine 
Kommentar 


Brief an einen Redaktor 


Sehr geehrter Herr f, 

Am Eingang lhrer wertvollen Zeitschrift 
pflegen Sie jeweils «am Rande» einige 
Bemerkungen zur Zeit anzubringen. Ich 
bemühe mich, jeweils am SchluB des 
WERK kleine Kommentare zur Situation 
anzubringen. Aus Berufs- und Konkur- 
renzgründen lese ich deshalb Ihre Rand- 
bemerkungen mit besonderem Vergnü- 
gen, denn sie reizen mich oft zum Wider- 
spruch, und nichts wirkt so fôrdernd auf 
dieeigene Leistung wie der Widerspruch. 
Erlauben Sie mir darum, für einmal von 
meiner bescheidenen Stelle aus am 
Schlu8 des Heftes einige Worte an Sie 
zu richten. 

Wenn ich es wage, mich auf diese Weise 
direkt an Sie zu wenden, so bin ich mir 
vollkommen bewuñt, daB meine Stellung 
nicht sehr stark ist, denn, wie ich schon 
früher erwähnt habe, basieren meine 
Kommentare und die darin enthaltene 
Kritik auf dem etwas unsicheren Gefühl 
für architektonische Werte, während Sie 
und Ihre Zeitschrift fest fixierte Prinzi- 
pien besitzen, die Sie mit Konsequenz 
durchzuhalten verstehen. Ich besitze 
keinen direkten Einfluf auf die Gestal- 
tung der vorliegenden Zeitschrift und 
bin lediglich als kleiner Kommentator be- 
auftragt. Ich bewundere jedoch immer 
wieder die Konsequenz, mit der Sie es 
verstehen, die Beispiele auszuwählen, 
die Ihrer bestimmten Richtung entspre- 
chen. Das flache Dach, die sichtbare 
Konstruktion, Stahl und Glas, die Präzi- 
sion im Detail und der rechte Winkel 
sind einige Merkmale dieser Richtung, 
und sie haben lhrer Zeitschrift den be- 
rechtigten Ruf des kompromifilos Moder- 
nen eingetragen. Demgegenüber habe 
ich in meinen Kommentaren verschie- 
dentlich versucht, moderne Glasfassa- 
den in Scherben zu schlagen, Hochhäu- 
ser und Gute Formen anzuzweifeln, Bau- 
ten des 19. Jahrhunderts schôn zu finden 
und mich in anderen Anachronismen zu 
ergehen. 

Aus diesem Grunde haben mich auch 
Ihre Randbemerkungen in einem der 
letzten Hefte besonders bewegt, wo Sie 
sich mit dem rechten Winkel auseinan- 
dergesetzt haben und sich mit Abscheu 
und Ironie von all denen distanzieren, 
die dieses heilige Prinzip durchbrochen 
haben. lhre scharfen Worte haben mich 
und sicher viele andere zu einer Selbst- 
besinnung gezwungen. Es kam mir dabei 
auch das andere «poème de l'angle 
droit» in den Sinn, mit dem Le Corbusier 
vor einigen Jahren den rechten Winkel 


verherrlicht hat. Der gleiche Corbusier 
hat nun allerdings einige Jahre später 
die Kapelle in Ronchamp gebaut, ein Ge- 
bäude, dem Sie - soviel ich weiB — die 
Berechtigung als Architektur abspre- 
chen. 

Ich glaube nun kaum, sehr geehrter Herr 
f, dal Sie in einigen Jahren ebenfalls ein 
Ronchamp bauen werden, denn im Ge- 
gensatz zu Le Corbusier betrachten Sie 
den rechten Winkel nicht als ein Element 
der Architektur, sondern als ein wesent- 
liches Prinzip. Aus diesem Grunde waren 
Sie in lhrer Zeitschrift auch so empôürt 
über den Entwurf Aaltos für das Opern- 
haus in Essen, wo der rechte Winkel 
gänzlich verlorengegangen ist, und Sie 
haben sich darum ernsthafte Sorgen ge- 
macht, auf welche Abwege unsere mo- 
derne Architektur damit geraten werde. 
In der Märznummer dieses Jahres hat 
Ihre Zeitschrift die neuesten Hochhäuser 
von Mies van der Rohe in Chicago ge- 
zeigt. Diese Bauten beweiseninihrer Art 
die letzte Konsequenz des Prinzips des 
rechten Winkels, im GrundriB, im Auf- 
ri, in der Konzeption und in der geisti- 
gen Haltung; ja sogar die klassizistische 
- nicht die funktionelle - Symmetrie, wel- 
che auch eine letzte Folge des «rech- 
ten Winkels» ist, erscheint dort wieder. 
Ich bewahre eine sehr gro$e Achtung 
vor den Leistungen von Mies van der 
Rohe und vor seinem wesentlichen Ein- 
flu8 auf die Entwicklung der Architektur. 
Ich kann lhnen jedoch nicht verhehlen, 
daB ich mit einem gewissen Vergnügen 
Ihren Kommentar zu den betreffenden 
Häusern gelesen habe. Denn man spürte 
die Schwierigkeiten, die Ihnen bei der 
Verteidigung der Mängel dieser Häuser 
in funktioneller und gefühlsmäRiger Hin- 
sicht erwuchsen. Die Schônheit und 
Klarheit der Erscheinung môchte ich die- 
sen Häusern von Mies van der Rohe nun 
keinesfalls absprechen. Hingegen dürfte 
es jedermann — nicht nur lhnen - schwer 
fallen, den Aufbau dieser Wohnbauten 
funktionell zu motivieren, nicht einmal 
durch die Neuerfindung der Vorhänge 
als architektonisches Element. Die Häu- 
ser bilden für mich in erster Linie die Re- 
alisierung eines ästhetischen Prinzips 
und stehen darum vielleicht gar nicht so 
sehr entfernt von Ronchamp oder Essen. 
Es fragt sich nur, wie weit der rechte 
Winkel als einziges ästhetisches Prinzip 
postuliert werden kann und wie weit 
seine Môglichkeiten beschränkt sind. 

In lhrer wiederholt zitierten Lobrede auf 
den rechten Winkel verlangen Sie, dafi 
zuerst alle Môglichkeiten dieses Prin- 
zips ausgeschôpft werden sollten, be- 
vor überhaupt andere Môglichkeiten in 
Betracht gezogen werden kônnen. Der 
Weg der Môglichkeiten in unserer heu- 
tigen Architektur ist unendlich breit; der 
Weg zur richtigen oder auch nur zur gu- 
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ten Architektur ist dem Nadelôühr ver- 
gleichbar. Ob dieser Weg leichter zu 
finden ist, wenn wir ihn mit dem rechten 
Winkelals Prinzipbegrenzen,das môchte 
ich jedoch bezweifeln; man kônnte sich 
dadurch allzu leicht auf die Seitenwege 
der ÂuBerlichkeiten verlieren. 

Das Themaistzu weittragend, als daf es 
in kurzen Kommentaren und Randbemer- 
kungen erschôpfend behandelt werden 
kônnte. Es lag mir jedoch daran, lhnen 
meine Meinung zur Sache anzudeuten. 
Betrachten Sie meine Ausführungen 
nicht als Kampfansage, sondern als den 
bescheidenen Versuch einer Antwort 
durch einen lhrer aufmerksamen Leser. 
In diesem Sinne grüBe ich Sie mit dem 
Ausdruck meiner vorzüglichen Hoch- 
achtung, Ihr Kommentator 


Stadtchronik 


Aarauer Chronik 


Aarau steht gegenwärtig vor verschiede- 
nen gro$en Bauaufgaben. Die wichtig- 
sten sind die vollständige Erneuerung 
des Behmen- und des Kasernenareals. 
Beide Gelände liegen benachbart, unweit 
des Stadtzentrums, und sie werden Le- 
ben und Aussehen der Stadt entschei- 


dend beeinflussen. Trotz ähnlicher Lage : 


sind die beiden Planungsaufgaben ver- 
schieden, da das Behmenareal haupt- 
sächlich in privatem, das Kasernenareal 
in ôffentlichem Besitze liegt. 

Die Kaserne wird auRerhalb der Stadt 
verlegt werden. Für das dadurch frei wer- 
dende Areal wird ein Wettbewerb ausge- 
schrieben werden zur Gewinnung von 
Planungsideen. 

Für das Behmenareal, ungefähr 11000 m?, 
liegt heute ein Konkretes Projekt vor, das 
aus einem Ideenwetthbewerb des Jahres 
1957 hervorgegangen ist. 

Es ist sehr zu begrüBen, daf die Stadtver- 
waltung in groBzügiger Weise an das Pro- 
blem der Stadterneuerung herantritt. Die 
Aufgabe, die ungleichen Interessen der 
vielen Grundeiïgentümer zu koordinieren, 
ist nicht leicht zu lôsen. Die Stadt hat 
deshalb einige Liegenschaften aufge- 
kauft. Sie verschafft sich dadurch zu- 
gleich ein maRBgebendes Mitspracherecht 
bei der Neugestaltung. 

Das Wetthbewerbsergebnis zeigt, da für 
die Überbauung zwei grundsätzlich ver- 
schiedene Gesichtspunkte môglich sind: 
1. Beschränkung auf das im Wettbe- 
werbsprogramm freigegebene Areal mit 
seinen zum Teil willkürlichen Grenzen 
und Überbauungsvorschriften. 

2. Betrachtung des Behmenareals als 


+ US: RNCS 


Kopf des organisch zusammengehôüri- 
gen Quartiers zwischen Bahnhofstrake 
und SBB. 

Bei dieser Betrachtungsweise ist die 
Überbauung des Wetthbewerbsareals 
lediglich die erste Etappe einer später 
noch weiterzuführenden Erneuerung, 
die nicht ausbleiben kann, denn das 


Pestalozzischulhaus wird früher oder 
später verlegt werden müssen, ebenso 


die Minoritaätskirche. Bahnhof 
rufen nach Umgestaltung. 
Die groË8e Druckerei sucht nach einer 
neuen Lôüsung. Die SBB planten eine 
Verlegung des Güterumschlagplatzes. 
An der Hintern BahnhofstraBe sind in 
nächster Zeit gro8ie bauliche Verände- 
rungen zu erwarten. 

Die auf das Behmen- und Bahnhofquar- 
tier ausgedehnte Planung ermôglicht 
eine von der heutigen Umgebung weit- 
gehend unabhängige Überbauung. Das 
Gebiet zwischen Bahnhofstraie und 
SBB ist gro genug, um eine selbstän- 
dige Organisation und einen eigenen 
MaRstab zu zeigen. Das Gebiet liegt 
getrennt von der schützenswerten Alt- 
stadt. Die sich daraus ergebende Gestal- 
tungsfreiheit wirkt sich städtebaulich 
und betrieblich vorteilhaft aus. 

Die ausschlieRlich auf das Behmenareal 
beschränkte Planung verlangt wegen der 
geringen Ausdehnung eine organisato- 
rische und maBstäbliche Anpassung an 
die Altstadt. Das so konzipierte, erstprä- 
miierte Projekt von Walter Alois Moser 
und Jakob Schilling, Architekten SIA, 
Zürich, zeichnet sich durch eine fein- 
maRstäbliche Gliederung der Baumasse 
aus, die sich in die bestehende Bebau- 
ung, die Altstadt-, die neuen Geschäfts- 
und die Regierungsbauten einfügt. Die 
Hauptbaumasseistins Innere des Gelän- 
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des gerückt. Die Art der Nutzungist viel- 
gestaltig. Das Ladenzentrum mit zwei- 
stôckiger GroBgarage für ungefähr 210 
Wagen ist um Innenhôfe gruppiert. Der 
Flügel gegen die Obere Vorstadt enthält 
Gewerbebetriebe. Das vom Verkehrs- 
lärm abgekehrte Hochhaus istals Wohn- 
und Büroblock vorgeschlagen. Das Pro- 
jekt bietet die Môglichkeit, die Obere Vor- 
stadtstrafBe zu erweitern und rechtwinklig 
in die BahnhofstraBe einzuführen. Der 
Jurybericht erwähnt u.a.: «Der groBe 
Vorteil dieses Projekts ist seine Reali- 
sierbarkeit. Durch die starke Aufteilung 
in kleinere Baumassen und durch die 
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Überarbeitetes Projekt für das Behmenarealin 
Aarau. Architekten: Walter Moser, Zürich und 
Helsinki, und Jakob Schilling SIA, Zürich. 
Modellaufnahme ; im Vordergrund Regierungs- 
gebäude 
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Stadtplan von Aarau 1 : 20000. Punktierte Zone 
am unteren Rand (2): Behmenareal; punktierte 
Zone in Planmitte: Kasernenareal 


5 
Projekt Behmenareal, Modellaufnahme; An- 
sicht von Osten 


4 
Projekt Behmenareal, Modellaufnahme; An: 
sicht von Südosten 


Photos: 1 Jakob Schilling, Zürich; 3 Werner 
Erne, Aarau; 4, 6 Rohner, Aarau 
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Metalilbau AG Zürich 9/47 


te : ; ! 
l wohl hinter Lamellenstoren! 
4 F4 ai 6 Anemonenstrasse 40,Tel. 051/52 13 00 


Profil 1060 


«Silent Gliss» V/orbangeinrichtungen 
fragen viel zum bebaglichen Wobnen ber. 
Die formschünen, Zierlichen «Silent 
Gliss» Schienen lassen den V/orhang 
voll zur Geltung kommen und gewähren 
bei der Raumgestaltung jede Freibeit. 
Selbst schwerste V/orhangstoffe gleiten 
in den genial Rkonstruierten Profilen leise 
und mübelos. « Silent Gliss » bietet'eine 
reiche Auswabl von Schienen und Zu- 
behürteilen, die einfachen wie verwôhn- 
testen Ansprächen gerecht werden. Aus- 
zeichnung « Diegute Form » des Schweiz. 
Werkbundes SWB und Gütezeichen 
© des Schweiz. Institutes fir Haus- 
wirtschaft. V'erlangen Sie bitte unver- 
bindlich Prospekte, Handmuster und 
Referenzen. 


F. J. Keller + Co. 
Metallwarenfabrik Lyss BE 
Telefon 032 857 42/43 


«arwa typ» Oberteil 


Unsere neue, einfache Lôsung des Hahnen- 
problemes. 7 Patent. 

Griff, gut geformt, in isolierendem Kunststoff. 
Spindel eingebaut. 

Ventilkegel mit O-Ring und Dichtung. Die dem 
VerschleiB unterworfenen Teile lassen sich 
ohne spezielles Werkzeug auf einfache À 
auswechseln. 


Armaturenfabrik Wallisellen AG 
Neue Winterthurerstr.120 Tel.(051) 93 31 7 


5 
Überbauungsplan Behmenareal 1:1400; Ni- 
veau ErdgeschoB mit innerem Hoi 


6 
Projekt Behmenareal; Blick von Westen, im 
Vordergrund Regierungsgebäude 
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Studie für die Neugestaltung des ganzen 
Aarauer Bahnhofgebietes. Nichtprämiiertes 
Projekt aus dem Wettbewerb für das Behmen- 
areal. Architekten: Barth und Zaugg BSAISIA, 
Schônenwerd und Olten; Mitarbeiter: Hans 
Schenker, Arch. SIA, Aarau 


sorgfältige Differenzierung der Nutzung 
ist es môglich, die Besitzverhältnisse 
umzulegen und wieder in kleinere Lose 
aufzuteilen.» 

Die Ausführung ist in Etappen vorgese- 
hen. Als erste werden die Gebäude neu 
erstellt werden, die der zu verbreiternden 
BahnhofstraBe weichen mussen. Den 
Besitzern derandernBauten soll die hohe 
Ausnutzungsziffer von 2,4 Anreiz bieten, 
sich an der Neugestaltung zu beteiligen. 
Jedem Bauherrn soll die Wahl des Archi- 
tekten überlassen bleiben, mit welchem 
erimRahmendes Massenprojekts Moser 
und Schilling frei gestalten kann. Davon 
ausgenommen sind die zentrale Heiz- 
anlage, die Park- und Freiplätze, die ge- 


meinsam erstellt werden. 
Hans Schenker 


Amsterdamer Chronik 


Amsterdam ist ein Paradoxon. Obschon 
Hauptstadt eines kleinen Landes, ist es 
weder der Sitz der Regierung und des 
Parlamentes noch die Residenz des 
Kônigshauses oder der diplomatischen 
Vertretungen. Es ist vor allem bekannt 
als Handels- und Finanzzentrum, ist 
aber auch die grôfite Industriestadt des 
Landes. Als eine feste Stadt ist es auf 
Sumpfland und eingepoldertes Gebiet 
gebaut. Es ist ein groBer Hafen und 
trotzdem weitab vom Meer gelegen. Es 
ist eine Agglomeration von beinahe 
900000 Seelen, hat aber im Umkreis von 
zwanzig, dreiBig Kilometer keine natür- 
lichen Erholungsgebiete von Bedeutung. 
Vom heutigen Standpunkt aus besehen, 
gibt es kaum ungünstigere Vorbedin- 
gungen für die Situierung und das Ge- 
deihen einer Stadt. Wie Petersburg nach 
ihr, ist Amsterdam entstanden und ge- 
wachsen dank sturer Querkôpfigkeit, die 
die Nachteile in Vorteile zu verwandeln 
wuBte. Es ist kaum Zufall, daB Peter der 
GroBe längere Zeit in Amsterdam lebte. 
Vor dem letzten Krieg war Amsterdam 
Finanzzentrum, Handelsstadt, Diaman- 
tenzentrum und Seehafen, neuralgischer 
Knotenpunkt eines Kolonialreiches. 

Der Krieg hat die Stadt zwar äuBerlich 


nicht so zerstôrt wie zum Beispiel 
Rotterdam, aber im Wesen desto mehr: 
der Konflikt und seine Konsequenzen 
griffen die Wurzeln ihrer Existenz selber 
an. Sie verlor ihre führende Position als < 
Finanzzentrum infolge der Verarmung 
und der Devaluation, als Handels- und 
Hafenstadt infolge des Verlustes der 
Kolonien, als Diamantenzentrum infolge 
des Verlustes seiner spezialisierten, 
meist jüdischen Fachleute. Endlich war 
die Verschleppung und Ermordung 
durch die Nazis eines wesentlichen, 
spezifischen und unersetzlichen Teils 
der Bevôlkerung, nämlichihrer jüdischen 
Mitbürger,  vielleicht der schwerste 
Schlag, den die Stadt als Gemeinschaft 
zu erdulden hatte. 

Nach dem Krieg mufite Amsterdam aufs 
neue und mit Neuem anfangen. Nicht 
allein diese Stadt, das ganze Land mufite 
sich umstellen. Wohlweislich erkannte 
man rasch, da die bequeme Stütze 
eines ausgedehnten und ergiebigen Ko- 
lonialreiches ein für allemal verloren 
und eine Neuorientierung unerläfilich à 
war. Eine stille Revolution setzte ein, 
und aus einem vornehmlich Agrar-, 
Handels- und Transportlande wurde all- 
mählich ein Industrieland gemacht, das, 
ähnlich der Schweiz, sich keinen be- 
quemen Reichtum erwerben konnte | 
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Das Zentrum von Amsterdam 


2 
Administrationsgebäude Philips-Roxane 
(Architekt D. Bakker) 


3 
Technische Schule (Architekten de Geus und 
Ingwersen) 


durch Gewinnung und Export von Roh- 
stoffen, sondern nur durch deren Ver- 
arbeitung und Veredelung. 

Verarmung, Neuorientierung und müh- 
samer Wiederaufbau widerspiegelten 
sich auf dem baulichen Gebiet der Stadt 
Amsterdam. Zuerst wurden die zum Teil 
vôllig zerstôrten Anlagen von Hafen und 
Flugplatz in Rekordtempo wiederauf- 
gebaut; dadurch konnten die Meer- und 
Luftverbindungen mit der atlantischen 
und asiatischen Welt wiederhergestellt 
werden, und der rasche - zwar proviso- 
rische - Wiederaufbau des Flughafens 
Schiphol sicherte der KLM den erstaun- 
lichen Vorsprung im Zivilluftfahrtver- 
kehr, der nun erst allmählich von den 
andern Ländern eingeholt wird. 

Nach den Verkehrsanlagen kamen der 
Wiederaufbau und die Neuerstellung 
von Fabriken, Werkplätzen und Indu- 
strieanlagen. Dann kamen kurz darauf 
die Wohnungen. Die mehrheitlich so- 
zialistische Regierung stellte auf ihrem 
Programm an erste Stelle: Arbeit und 
Wohnungen für jeden, und machte 
Ernst damit. Zerstorungen, ein zehnjäh- 
riger Unterbruch in der Bauproduktion 
und im Unterhalt und ein rascher Bevôl- 
kerungszuwachs erschwerten die Si- 
tuation. Der städtebauliche Generalplan 
von 1935 sollte nun in erhôhtem Tempo 
ausgeführt werden. Der grôRte Teil der 
Aufmerksamkeit, der Energie und der 
Mittel richtete sich infolgedessen darauf, 
innert kürzester Frist eine systematische 
Erweiterung im Westen und Südwesten 
der Stadt zu realisieren, die gegen 
120000 Einwohnern neuen Wohnraum 
bieten sollte. 

Nach den planerischen Arbeiten und 
nach Überwindung der ersten Schwie- 
rigkeiten — verzweifelter Knappheit auf 
dem Finanz- und Baumaterialienmarkt — 
begann etwa 1952 der regelmäkige Bau 
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der neuen Quartiere. Heute, nach kaum 
acht Jahren, sind sie zum grôkRten Teil 
realisiert, und auf den Sandaufschüttun- 
gen, die das flache Wiesen- und Acker- 
land in eine abstrakte Sandwüste ver- 
wandelten, ist eine neue Stadt gewach- 
sen, mit Wohnungen, StraBen und dem 
ersten schüchternen Grün. Aber analler- 
erster Stelle wurden «Wohnbetriebs- 
räume» erstellt; Zeit, Material und Geld 
fehlten für jenen ÜberschuB, der das 
Leben erst lebenswert macht. Das, was 
die Stadt und deren Quartiere zur orga- 
nischen Ganzheit macht - die polaren 
Gegenstücke zu den Wohnungen: Cafés, 
Restaurants, Hotels, Kinos, Theater, 
Ateliers, Warenhäuser, Versammlungs- 
räume, Jugendhäuser, Bürogebäude, 
Garagen, Plätze, Promenaden, Parks, 
Sporthallen, Sportanlagen, Schwimm- 
bäder-, konnte nichtoder nur sporadisch 
erstellt werden. Einzige Ausnahme wa- 
ren Schulen (oft auch nur Notschulen) 
und Kirchen, welche unter dem doppel- 
ten Druck der geistigen und materiellen 
Umstände mehr und mehr zu Gemein- 
schaftsgebäuden anwuchsen. 

Für die Werkstätten, Fabriken und Indu- 
strieanlagen galt das gleiche Gesetz der 
Sparsamkeit; mehr repräsentative Bau- 
ten, Verwaltungsgebäude, Erholungs- 
bauten und -anlagen für das Personal, 
muften vorerst warten. Ebenso wurden 
für die bestehende Stadt (das Wohn- 
gebiet bis 1940) mit der eigentlichen City 
keine neuen gro$en Vorkehrungen ge- 
troffen; im groBen ganzen blieb alles sta- 


tionär, auch in den vom Kriege und sei-" 


nen Folgen getroffenen und für totalen 


Abbruch, Neuparzellierung und Neubau« 


vorgesehenen Gebieten — den traurigen 
StraBen mit zerstôrten, baufälligen, ge- 


Mises 


leerten Wohnungen. Da überdies der” 


Unterhalt der Häuser aus finanziellen 
Gründen im allgemeinen hintangesetzt 
werden mufite, bot die alte Stadt an 
vielen Orten lange Zeit einen verwahr- 
losten Eindruck — so ganz verschieden 
von dem sozusagen im Schaufenster 
arbeitenden und spektakulär wiederauf- 
bauenden Rotterdam. 


Seiteiniger Zeitistnun eine Veränderung" 


zu spüren. Die Wohnungsproduktion 
ist gut in FluB, die schlimmste Woh- 
nungsnot ist überwunden, die finanziel- 
len Môglichkeiten sind stark erweitert. 
Eine einseitige Konzentration auf die 
primären Bauaufgaben ist nicht mehr 
nôtig; eine erweiterte, differenziertere 
Bautätigkeit ist môglich geworden. 

Bessere und teurere Wohnungen ent- 


stehen in und am Rande der Stadt. («Die . 


Goldküste» wurde eines dieser Quar- 
tiere vom Volksmund getauft.) 

Büro- und Verwaltungsgebäude werden 
in steigender Anzahl gebaut — von den 


grôBeren Objekten seien nur einige er- | 


wähnt: das GAK-Gebäude, Sitz einer 


| 
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Der 
Spültisch 
mit Ausguss 
- eine 
Forderung 
der Hausfrau 


Der praktische FRANKE- 
Restenausguss mit Einsatzsieb 
macht das Abwaschen 
angenehmer, schneller und 
sparsamer. Resten werden vor 
dem Waschen in den Ausguss 
abgestreift, der ôftere 
Wasserwechsel wird dadurch 
vermieden. 

Beratung und Lieferung durch 
den Sanitär-Grossisten 
oder lhren konzessionierten 
Installateur. 


ms 


Metallwarenfabrik 
Walter Franke 
Aarburg/AG 
Telefon 062/7 4141 
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Das letzte Wort auf dem Gebiet der Zentralheizungs- 
technik ist die Kessel-Boiler-Kombination. Der Heizkes- 
sel liefert dann nicht nur das Heisswasser für die Radia- 
toren, sondern auch für Küche und Badzimmer. Die 
meisten bisherigen Kessel-Boiler-Kombinationen haben 
jedoch einen Nachteil: sie bestehen aus einem Stück und 
sind wahre «Monstrümer» an Grôsse. Man muss sie 
schon in der frühesten Phase des Neubaues — vor dem 
Einbetonieren der Kellerdecke! - mit einem Kran an 
Ort und Stelle bringen. Dann wird mit einem Stoss-Seuf- 
zer zugemauert, und jeder denkt: «Hoffentlich hält das 
Ding auf Zeit und Ewigkeit!» 


Denn: sollte Boiler oder Heizkessel jemals spuken und 
revisionsbedürftig werden, dann ist guter Rat teuer. Dann 
stellt sich die Frage: «Wie bringen wir den Elefanten aus 
der engen Klause wieder hinaus?» ; 


AII dieser Sorgen sind Sie beim IDEAL-BITHERM 
enthoben! Auch er ist eine Kessel-Boiler-Kombination. 


IDEAL- 


BITHERM 


Verblüffend niedere Anschaffungs- und Betriebskosten 


Wie bringen wir 


den Elefanten wieder hinaus? 


Auch bei ihm liefert der Zentralheizungskessel zugleich 
das heisse Wasser für Küche und Bad. Aber der Bitherm 
wird nicht an einem Stück, sondern in Einzelteilen ge- 
liefert, die sich bequem transportieren und an Ort und 
Stelle montieren und demontieren lassen. Dieser Vorteil 
ist von grôsster Wichtigkeit. 

In den Bitherm lässt sich jeder Olbrenner einbauen. 
Mehr noch: sollte unser Land einmal von den Olzufuhren 
abgeschnitten sein-was auch schon da war! - dann kann 
der Olbrenner mit Leichtigkeit entfernt und jedes andere 
Heizmaterial verfeuert weräen: Kohle, Holz, Karton, Zei- 
tungen — alles! 

Als letzter Vorteil sei noch erwähnt: der Bitherm-Heiz- 
kessel ist aus Guss; seine Lebensdauer ist enorm. 
Prospekt und Auskünfte durch 
Zentralheizungsfirmen oder die 


Inrar - Standard AG 


Dulliken b. Olten Tel, 062/51021 


Verlagshaus Geiïllustreerde Pers (Architekt 
M. Stam) 


5 
Confuciusplein - neuer Platz in neuem Viertel 
(Architekt A. Bodon) 


Photos: 2 Renes, Arnhem; 3 Ad Winding, 
Amsterdam; 4 Spies, Amsterdam: 
5 Jan Versnel, Amsterdam 


sozialen  Versicherungsadministration 
(Architekten Merkelbach und Elling); 
Geïllustreerde Pers, Verlagsgebäude 
(Architekt M. Stam); Administrations- 
gebäude Philips-Roxane (pharmazeu- 
tische Abteilung des Philipskonzerns, 
Architekt D. Bakker); das Hafengebäude 
(Architekt Dudok), Bürogebäude mit 
Dachrestaurant. 

Kinos und Hotels folgen zôgernd. Im 
letzteren Falle war es vor allem das nun 
im Bau befindliche Hilton-Hotel, das den 
entscheidenden Anstof zu einer längst 
fällig gewordenen Erneuerung und Er- 
weiterung des Hotelbestandes in der 


Stadt gab. 


Autopaläste erscheinen nun auch: 
Renault hat hier die grôfite Filiale auRBer- 
halb Frankreichs erbaut (Architekt van 
der Erve); die Importfirma der VW sieht 
der Vollendung eines groBen eigenen 
Gebäudes entgegen (Architekten de 
Geus & Ingwersen). 

Eine neue, groBe Ausstellungshalle - 
welche die provisorische (!) aus dem 
Anfang der zwanziger Jahre ersetzen 


soll —- in Zusammenhang mit einem 
KongreRgebäude, ist im Bau (Architekt 
Bodon). 


Ebenso ist ein akademisches Kranken- 
haus der Freien Universität (nicht- 
staatliche Universität auf reformierter 
Grundlage) im Rohbau erstellt: es soll 
rund 700 Betten mit den dazugehôrigen 
klinischen Räumen, eine grof8e Poliklinik 
und einige Schwesternhäuser umfassen 
(Architekten Groenewegen & Rots- 
huizen). 

Ein erstes Laboratoriumgebäude für die 
dringend notwendige Erneuerung und 
Ausbreitung der Gemeindeuniversität 
wurde vor kurzem angefangen. Am 
Rande der Stadt geht ein sehr schônes 
und eigenvwilliges Jugendhaus von Ar- 
chitekt van Eyck seiner Vollendung ent- 
gegen. Es ist ohne Zweifel das architek- 
tonisch wichtigste Gebäude, das nach 
dem Krieg in Amsterdam erstellt wurde. 
Die Sanierung des alten Kerns, der 
Stadt des 17. und 18. Jahrhunderts, hat 
zôgernd eingesetzt und erfolgt nun in 
etwas schnellerem Tempo. Es ist vor 
allem dank grofBzügigen Subventionen 
von Stadt und Regierung (bis zu 60 Pro- 
zent der Restaurierungskosten) môg- 
lich, die Bauten dieses praktisch in sei- 
ner Gesamtheit unter Denkmalschutz 
stehenden Gebietes einzeln zu restau- 
rieren; viele baufällige, aber kunsthisto- 
risch wertvolle Häuser sind schon re- 
stauriert, und dieser ProzeR geht in er- 
hôhtem Make weiter. Auch Neubauten 
entstehen alimählich, obschon das Pro- 
blem der Einfügung von Neuem inmitten 
der Altstadt noch keine deutliche Lü- 
sung gefunden hat. Ein altertümelndes 
Bauen wurde uns aber, mit einigen Aus- 
nahmen, bis jetzt erspart. 

Im Geschäftszentrum sind vor allem die 
immer vielfältigeren Umbauten und Er- 
neuerungen bestehender Läden, Ge- 
schäfte, Warenhäuser die sichtbaren 
Symptome der Wiedergeburt und der 
Erneuerung. 

Das grôkte Problem für die Altstadt ist, 
wie für jede GroBstadt, der motorisierte 
Verkehr. Gebaut für Fufigänger- und 
Wasserverkehr, als natürliches Zentrum 
einer wachsenden Agglomeration, ist 
die Altstadt eine räumliche Ganzheit, die 
man nicht antasten soll; aber zugleich 
sind die Kräfte, die sie beherbergt, Im- 
pulse zur VergrôBerung der Dimensio- 
nen und des Verkehrsstromes. 
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Vorschläge wie das Aufschütten der 


Grachten sind nur Scheinlôsungen. Vor. 


radikalen Methoden schreckt man aber, 
wie überall, zurück. 

Obwohl die allgemeine, private Bau- 
tâtigkeit nun endlich zugenommen hat 
und allmählich das Gesicht der Stadt zu 
beeinflussen beginnt, sind die ôffent- 
lichen Gebäude und Anlagen und die 
grôBeren Verkehrsanlagen noch immer 
in erschreckendem Mae zurückgeblie- 
ben. Wohl werden materiell-funktio- 


nelle Gebäude erstellt, Tram- und Auto- 


busremisen, Telephonzentralen, Vertei- 
lergebäude; aber die Ausstattung Am- 
sterdams mit Gebäuden für geistig dif- 


ferenziertere Bedürfnisse ist weit zu- 


rückgeblieben gegenüber seinen kultu- 
rellen Prâtentionen. 


Seit Jahren wartet Amsterdam auf ein 


neues Rathaus, nachdem vor dem 
Kriege schon ein Wettbewerb organi- 
siert und vor einigen Jahren ein Pro- 
jektauftrag erteilt worden war. 

Die Gemeindeuniversität muf sich schon 
eine Generation lang mit hoffnungslos 
antiquierten, zu kleinen und überall zer- 
splitterten Behausungen behelfen. Das 
akademische Krankenhaus der Gemein- 
deuniversität ist seit einem halben Jahr- 
hundert zu klein, baufällig und unge- 
eignet. 

Die längst notwendige Tunnelverbin- 
dung zwischen Amsterdam und seinem 
Industriegebiet nôrdlich des lj-Flusses, 
des Hafens, hat wohl einen Anfang ge- 
nommen, mufite aber wieder stillgelegt 
werden. 


Die heiB begehrte neue Oper hat nach 


langen (und fruchtlosen) Debatten im 


. 
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Gemeinderat und in der Offentlichkeit 


einen denkbar ungünstigen Bauplatz zu- 
gewiesen bekommen, der zudem erst in 
zwei Jahren baureif wäre. Diese Misere 
entstand, als die Opér von der einzig 


richtigen Stelle durch den projektierten 


Neubau der Nationalbank vertrieben 
wurde, die ihrerseits — welch ein Stuhl- 
tanz! - Platz machen sollte für die längst 
fällige Erweiterung des Hauptgebäudes 
der Gemeindeuniversität. (Um das Ganze 
noch komplizierter zu machen, sei bei- 
läufig erwähnt, da die Oper vorher auf 
dem ursprünglich für das Rathaus be- 
stimmten Terrain projektiert war! Vexier- 
frage: Wo bleibt das Rathaus? Das Rat- 
haus aber sollte an eine schône Stelle 
des Flusses Amstel kommen, sobald 
dort eines der vielen Gebäude des 
Hoch- und Tiefbauamtes abgerissen 
wird; das wird wahrscheinlich nur ge- 
schehen, wenn das projektierte Büro- 
gebäude jenes Amtes gebaut wird... 


Keinem Menschen sei es verübelt, wenn 


er jetzt nicht mehr nachkommit.) 
Das Geschiebe mit der Oper hat zu gro- 
Ber Unruhe und heftigen Reaktionen von 


seiten der Bevôlkerung geführt - ob sie 


den unglücklichen EntschluB der Be- 
hôrden damit ändern kônnen, ist aber 
fraglich. 

Schwimmbäder und Sporthallen sind 
ebenfalls arg im Rückstand. Das einzige 
nach dem Kriege projektierte Schwimm- 
bad wurde mangels genügender Kredite 
bis jetzt nur zur Hälfte gebaut: das Gar- 
derobegebäude harrt immer noch der 
Ausführung. Gleiches Schicksal erlitt 
das Strandbad am Sloterplas, dem künst- 
lichen See im Herzen der neuen west- 
lichen Stadtteile. 

In den neuen Quartieren kommen rich- 
tige Plätze, Promenaden, Grünstreifen, 
Sportanlagen, Erholungsgebiete zu lang- 
sam oder überhaupt nicht zustande. Mit 
dem Erfolg der Rotterdamer Lijnbaan 
vor Augen, ist es noch nicht gelungen, 
ein richtiges, lebendiges Kauf- und Ge- 
selligkeitszentrum zu bauen. Mit den 
schônen und lebendigen alten Plätzen 
von Delft und Haarlem in nächster Nähe 
gibt es bis jetzt nur einen Ort in allen 
neuen Quartieren, den man Platz nennen 
kônnte. Die Schônheit der Amstel ist 
nur sporadisch benützt zur Gestaltung 
einer Promenade, die jede andere Stadt 
schon längst angelegt hätte. Und schluf- 
endlich sei noch erwähnt, daf8 ernsthaft 
überlegt wird, ob man die Bôrse von 
Berlage, dieses historische Monument 
der Baukunst des 20. Jahrhunderts, ab- 
brechen soll. Mangelhafte Fundierungen 
haben zu ernsthaften Rifbildungen ge- 
führt. Die Konsolidierung der Funda- 
mente kônnte unter Umständen sehr 
kostspielig sein, so kostspielig, daB bald 
Stimmen laut wurden, die den Total- 
abbruch der Bôrse befürworten -— als 
Hauptargument wurde angeführt, die 
Bôrse sei funktionell nicht mehr gut zu 
gebrauchen (was allerdings richtig zu 
sein scheint). Geharnischte Proteste in 
der Presse und seitens der Architekten 
blieben nicht aus. Es ist nur verwunder- 
lich, daB in einer Zeit des Denkmal- 
schutzes fast allzugrofer Pietät für das 
Alte und des rigorosen Aderlasses 
künstlerischer Bauwerke in ganz Europa 
überhaupt noch solche «Abbruchstim- 
men» môglich sind. 

Architektonisch besehen, gibt es nur 
wenige neue Bauten von interesse. Die 
Architektur ist in ein Stadium gekom- 
men, wo jedermann «modern» baut, 
auch die früheren eingefleischten Anti- 
modernisten (und Gott und die Namen- 
register wissen, daB es deren viele wa- 
ren...). Skelettkonstruktion mit Paneel- 
ausfachung oder mit Curtain-walling, 
Scheibenkompositionen von dichten 
Wänden und Glasflächen sind die üb- 
liche Grammatik. Eine zwanzigjährige 
Austerity im Finanziellen und im Mate- 
riellen trägt überdies nicht sonderlich 
bei zu Raffinement, sorgfältiger Detaillie- 
rung oder reicher Materialwahl, und 


einen solchen Habitus verliert man nicht 
so rasch. 

Keine der neueren Bauten ist spektaku- 
lär wie, sagen wir, das Guggenheim- 
Museum oder das Pirelli-Hochhaus oder 
charaktervoll wie die Bôrse von Berlage 
oder kühn wie «Zonnestraal» von Duiker 
oder rücksichtslos-kräftig wie die Lijn- 
baan von van den Broek & Bakema. Sie 
sind alle —- oder beinahe alle — vorsichtig, 
bürgerlich, sparsam und gesittet. Vor- 
zügliche Eigenschaften, mit denen man 
aber keine groBe Architektur macht. 
Die grofen elektrisierenden Impulse der 
Stijlgruppe, der früheren Rietveld und 
Oud, der Meister Van der Vlugt und 
Duiker sind nun konsumiert, verdaut und 
verwässert — vor allem das letztere. 
Einflüsse anderer groBer Meister (Mies, 
Le Corbusier, Aalto, Wright) sind kaum 
zu erkennen. Dafür ist die eigene Tradi- 
tion zu stark. Und vor allem, weil die 
meisten Gebäude im allgemeinen eine 
spezifische Qualität haben: die der 
Räunlichkeit. Nicht im Sinne besonderer 
Raummodulationen im einzelnen Ge- 
bäude — gewiB, auch das ist zu finden -, 
sondern einer diffusen Beziehungs- 
setzung im totalen Raum, wodurch die 
Grenzen der Gebäude nicht mit ihren 
AuRBenmauern zusammenfallen, sondern 
darüber hinausgreifen auf die Nachbar- 
schaft, auf Strake, Platz oder Hof. Diese 
spezifische, auch im alten Amsterdam 
spürbare Räumlichkeit ist - paradoxer- 
weise, aber auch wieder selbstverständ- 
licherweise — am stärksten zu spüren in 
den Arbeiten der grundsätzlichen Mo- 
dernen. 

Diese latente, beinahe unterbewufite 
Räumlichkeit birgt Vorzug und Gefahr; 
Gefahr, wenn vergessen wird, da der 
AuBenraum ebenso wie ein Zimmer für 
menschlichen Gebrauch môbliert wer- 
den soll; Vorzug, wenn begabte Archi- 
tekten sie voll ausnützen. Dann wird 
auch das kargste und anspruchsloseste 
Gebäude um eine Dimension reicher, 
die auch die üppigste Materialver- 
‘schwendung und die korrekteste Detail- 
lierung nicht ersetzen kann. 

Hendrik Hartsuyker 


Wetthbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Neu 


Aargauisches Technikum 
Brugg-Windisch 


Projektwettbewerb, erdffnet vom Regie- 
rungsrat des Kantons Aargau unter den 
im Kanton Aargau heimatberechtigten 


oder seit mindestens 1. Januar 1959 nie-. 
dergelassenen Architekten schweizeri- 
scher Nationalität. Dem Preisgericht, 
stehen für die Prämiierung von sieben- 
bis acht Entwürfen Fr. 35000 und für. 
eventuelle Ankäufe Fr. 5000 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: Regierungsrat. 
E. Schwarz, Erziehungsdirektor (Vorsit-M 
zender) ; Hermann Baur, Arch. BSA/SIA,. 
Basel; Kantonsbaumeister Karl Kauf- 
mann, Arch. BSA/SIA, Aarau; Regie-* 
rungsrat Dr. K. Kim, Baudirektor; Jac- 
ques Schader, Arch. BSA/SIA, Zürich: 
Prof. Hans Suter, Arch. SIA, Zürich; 
R. Wartmann, Arch. SIA; Ersatzmänner: 
E. Gerber, Ingenieur, Inspektor BIGA,: 
Bern; Nationalrat R. Reimann, Wôlflins 
wil; W. Schmidt, Ingenieur, Lenzburg; 
Kantonsbaumeister Hans  Schürch 
Arch. SIA, Luzern. Die Unterlagen kôn-" 
nen gegen Hinterlegung von Fr. 50 bei: 
der Kanzlei des Kantonalen Hochbau-" 
amtes, Aarau, Bahnhofstralie 17 (Post 
checkkonto VI 274, Aargauische Staats- 
buchhaltung, Aarau, Konto 15595), be- 
zogen werden. Einlieferungstermin:" 
10. Oktober 1960, 


Bauliche und verkehrstechnische 
Gestaltung des Bahnhofplatzes 
Baden und seiner Umgebung 
sowie der Zufahrten 


Ideenwetthbewerb, erôffnet von der Stadt 
Baden gemeinsam mit der Kreisdirektion 
Ill der SBB, Zürich, und der Generaldi- 
rektion PTT, Bern, unter den im Kanton] 
Aargau heimatberechtigten oder seit” 
mindestens 1. Januar 1959 niédorge 
senen Architekten und Ingenieuren. 
schweizerischer Nationalität sowie vier. 
eingeladenen Architekten und Ingenieu-" 
ren. Dem Preisgericht stehen für fünf bis” 
sechs Preise Fr. 45000 zur Verfügung 
Preisgericht: Stadtammann M. Müller 
Fürsprecher (Vorsitzender); M. Fehr,- 
Arch. SIA, Sektionschef für Hochbau, 
Kreis III der SBB, Zürich; E. Hunziker, 
Ing. SIA, Kantonsingenieur, Aarau;. 
Kantonsbaumeister Karl Kaufmann, 
Arch. BSAJSIA, Aarau; Prof. Dr. 
K. Leibbrand, Ing. SIA, Zürich; Stadt- 
schreiber Dr. V. Rickenbach, Baden; 
Peter Rohr, Arch. SIA/BSA, Chefarchi- 
tekt PTT, Bern; Werner Stücheli, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; W. Weber, Ing. SIA, 
Baden; Ersatzmänner: H. Müller, Arch: 
SIA, Zürich; Bauverwalter W. Wull- 
schleger, Baden. Die Unterlagen kônnen: 
gegen Hinterlegung von Fr. 60 bei der 
Bauverwaltung Baden (Postcheckkontc 
VI 367, Stadtkasse Baden) bezogen wer- 
den. Einlieferungstermin: 30, September 
1960. 
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Der neue praktische Doppelbecken- 
Spültisch Modell «Léman» No. 18 
140 x 6o cm 


Wir fabrizieren: Sind Spültische aus Feuerton modern? Die praktischen Erfah- 
rungen beweisen es — ja! Keramik-Spültische sind für moderne 

Küchen sogar das Richtige. Die Hausfrau weiss es am besten: 
Sanitäre Apparate Kein anderes Material kann die porenfreie Oberfläche mit der 
sauberen Glasur ersetzen. Im Nu glänzt der Laufener Spültisch 
wieder blitzblank und wie neu. Die mühelose Reinigung ist sein 
besonderer Vorzug. 


Spültische, Lavabos usw. 


Glasierte Steingut- In vielen modernen und praktischen Formen gibt es heute Spül- 
Wandblatt tische für die arbeitssparende, neuzeitliche Küche. Günnen Sie 

en Han ; sich Erleichterung in Ihren täglichen Hausarbeiten! Ein interes- 
weiss, crème und farbig santer Prospekt erklärt Ihnen alle Einzelheiten, auf die es ankommt; 


Einzelheiten über die Form, oder — was nicht ausser Acht zu 
5 lassen ist — über die Einbaumôglichkeit. Verlangen Sie den Pro- 
Steinzeug- spekt mit einer Postkarte oder am Telephon. 


Bodenplatten Verkauf durch den Sanitär-Grosshandel. 
Ein Zentrum der keramischen Industrie 


| Steinzeug-Mosaik 
| Ziegel und Tonwarenfabrik Laufen AG 
Backsteine AG für Keramische Industrie Laufen 


Tel. 061/896711 


Elektroporzellan 
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der 
ideale Träger für: 


Carda-Schwingflügelfenster 
5 bieten überzeugende Vorteile: 
ügelfenster sowohl in Holzkonstruktion 
als auch mit äusserem Flügel 
in Leichtmetall. 
Die Herstellung erfolgt in 
jeder gewünschten Grüsse 
und Kombination, besonders 
auch als Fassadenelemente. 

: Informieren Sie sich bitte 

Beispiel: Flughafengebäude Kloten über die interessanten 
Architekten: . Einzelheiten; verlangen Sie 
A. u. H. Oeschger BSA/SIA Zürich unsere Prospekte. 


moderne Bauten 


Ernst Gôhner AG Zürich Telephon (051) 2417 80 
Hegibachstrasse 47 
Vertretungen in Bern, Basel 
St. Gallen, Zug, Lugano 


Maurice Guyot S.A. Villeneuve VD Tél. (021) 68131/6 8192 
Fabricant de la fenêtre Carda 
pour la Suisse romande 


Furnier Kunstharzplatte Kunstleder Farbe 
Tapete Linol Verputz 


Warum ? 

Für die Deckschicht verwenden wir nur hauchdünne und 
deshalb flaumigweiche Holzspäne aus gesundem Bündner Holz. 
Diese Späne ergeben, allseitig wasserabstoBend imprägniert, 
verpreft und geschliffen, die beliebte, geschlossene, 

direkt veredelungsfähige Homoplax-Oberfläche. 

Kein Unterfurnieren und trotzdem prima Flächen! 

Kein Durchzeichnen der Späne bei Uni-Kunstharzplatten! 


Bündner Spanholz : 


Homoplax 


Unsere Typen für Oberflächenveredelung ohne Vorbehandlung sind: 
Hart 
Gewicht ca. 620 kg/m3, Stärken 16, 19, 22, 25 mm | 
Verwendung: für allseitige Bearbeitung 

Mittellage: kompakt, absolut schraub- und nagelfest 
Oberfläche: feinspänig, geschlossen für Direktveredelung 


Leicht 

Gewicht ca. 580 kg/m3 Stärken 8, 10, 12 mm l 
Gewicht ca. 500 kg/m5 Stärken 16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 
Verwendung: glatte Flächen mit Umleimer 

Mittellage: leicht porôs, gute Schraub- und Nagelfestigkeit 

Oberfläche: feinspänig, geschlossen für Direktveredelung 1 


Standardmal: 2600 * 1731 mm — 4,5 m2 


È = à 

= 

Spanplattenwerk Fideris Aktiengesellschaft, Fideris-Station GR 
Tel. (081) 54463 


Veranstalter 


Direktion der ôffentlichen Bau- 
ten des Kantons Zürich 


Katholische Kirchgemeinde Ba- 
den 


Ortsbürgerrat der Stadt Luzern 


Il Dipartimento della pubblica 
educazione, Bellinzona 


Gemeinde Würenlingen 


Kleiner Rat des Kantons Grau- 
bünden 


Baudirektion der Stadt Biel 


Städtische Baudirektion il Bern 


Stadt Baden, Kreisdirektion Ill 
der SBB, Zürich, und General- 
direktion PTT, Bern 


Regierungsrat des Kantons 
Aargau 


Stadtrat von Zürich 


Objekte 


Kantonsschule auf dem Areal 
Rämibühl in Zürich 7 


Rômisch-katholische Kirche mit 
Pfarrhaus und Vereinssälen in 
Ennetbaden 


Alterssiedlung im Eichhof in 
Luzern 


Centro di studi a Trevano 


Gemeindehaus, Schulhaus, 
Turnhalle und Kindergarten in 
Würenlingen 


Erweiterung der Bündner Kan- 
tonsschule auf dem Areal Cleric 
in Chur 


Gestaltung der Bieler Seebucht 


Ausbau der Aarebadanstalten 
in Bern 


Bauliche und verkehrstechni- 
sche Gestaltung des Bahnhof- 
platzes Baden und seiner Um- 
gebung 


Aarg. Technikum Brugg-Win- 
disch 


Neubau des Stadttheaters Zü- 
rich und städtebauliche Gestal- 
tung des Sechseläutenplatzes 


Teilnahmeberechtigt Termin 


Die im Kanton Zürich heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1.Okto- 
ber 1958 niedergelassenen Architek- 
ten 


Die im Kanton Aargau heimatbe- 
rechtigten oder seit mindestens 1. 
danuar 1958 niedergelassenen ka- 
tholischen Architekten 


Die in der Stadt Luzern heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Jdanuar 1958 niedergelassenen 
Fachleute 


a) | professionisti svizzeri iscritti 
all'OTIA, alla FAS o alla SIA e i 
professionisti stranieri, con le qua- 
lifiche sopra menzionate, domiciliati 
in Svizzera almeno dal 1° gennaio 
1958. 

b) Gli studenti di architettura ticine- 
si o domiciliati nel Ticino iscritti in 
una scuola di architettura di grado 
universitario 

c) | gruppi di professionisti, ritenute 
soddisfatte le condizioni di cui so- 
pra per ogni singolo componente 


Die in Würenlingen heimatberech- 
tigten oder seit 1. Dezember 1958 in 
den Bezirken Baden, Brugg und 
Zurzach niedergelassenen schwei- 
zerischen Architekten 


Die im Kanton Graubünden heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar1958 ansässigen Fachleute 


Die Schweizer Architekten, Inge- 
nieure und Landschaftsgestalter 


Die Baufachleute und Landschafts- 
gestalter, die seit dem 1. Januar 1959 
in der Gemeinde Bern oder in den 
Gemeinden Kôniz, Bremgarten b.B., 
Zollikofen, Bolligen und Muri b. B. 
Wohn- oder Geschäftssitz haben 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten und Ingenieure schwei- 
zerischer Nationalität 


Die im Kanton Aargau heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
1. Januar 1959 niedergelassenen 
Architekten schweizerischer Natio- 
nalität 


Die Architekten schweizerischer 
Nationalität sowie alle seit 1. Januar 
1955 in der Schweiz niedergelasse- 
nen Architekten 


verlängert bis 
23. Mai 1960 
27. Mai 1960 


31. Mai 1960 


31 maggio 1960 


1. Juli 1960 


25. Juli 1960 


2. August 1960 


verlängert bis 
12. August 1960 


80. Sept. 1960 


10. Oktober 1960 


31. Oktober 1960 


März 1960 


Januar 1960 


marzo 1960 


März 1960 


Mai 1960 


Februar 1960 


Februar 1960 


Mai 1960 


Mai 1960 


Februar 1960 


Erweiterung der Bündner 
Kantonsschule auf dem Areal 
Cleric in Chur 


Projektwettbewerb, erdffnet vom Kleinen 
Rat des Kantons Graubünden unter den 
im Kanton Graubünden heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Januar 
1958 ansässigen Fachleuten. Dem Preis- 
gericht stehen für Preise Fr. 16000 und 
für Entschädigungen Fr. 4000 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: Regierungsrat 
R. Lardelli, Vorsteher des Baudeparte- 
ments (Vorsitzender); Regierungsrat 
Dr. A. Bezzola, Vorsteher des Erzie- 
hungsdepartements; Bruno Giacometti, 
Arch. BSA/SIA, Zürich; Dr. Th. Hart- 
mann, Arch. SIA; Kantonsbaumeister 
H. Lorenz; Ersatzmänner: Hans Hächler, 
Arch. SIA, Eidg. Bauinspektor, Zürich; 
Regierungsrat Dr. E. Huonder, Vorsteher 
des Finanzdepartements. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 20 


beim Hochbauamt Graubünden, Chur 
(Postcheckkonto X 187, Standesbuch- 
haltung Graubünden, Chur), bezogen 
werden. Einlieferungstermin : 25. Juli1960. 


Entschieden 


Schulhauserweiterung mit Turnhalle 
in Andwil, St. Gallen 


In diesem Projektauftrag an drei Archi- 
tekten traf die begutachtende Kommis- 
sion folgenden Entscheid:1. Rang (Emp- 
fehlung zur Weiterbearbeitung): H. Bur- 
kard, St. Gallen; 2. Rang: J. P. Scherrer, 
St. Gallen, 3. Rang: K. Züllig, Flawil. Be- 
gutachtende Kommission: Pfarrer Bu- 
schor (Vorsitzender); H. Frank, Arch. 
SIA, Wil; Oskar Müller, Arch. BSA/SIA, 
St. Gallen. 


Pensionsheim für schulentiassene 
Burschen, Dienstgebäude für das 
StraBeninspektorat, Sanitätshilfs- 
stelle sowie Ladenbauten an der 
Hofwiesen-/SeminarstraBe in 
Zürich-Unterstrañ 


og 
Siehe WERK Nr. 
Dezember 1959 


In diesem Projektierungsauftrag an zehn "À 


eingeladene Architekten empfiehlt die 
Expertenkommission, Architekt BSA/. 


SIA. Ernst Messerer, Zürich mit der … 


Weiterbearbeitung der 
zu beauftragen. Expertenkommission: 


Stadtrat Dr. S. Widmer, Bauvorstand Il. 


(Vorsitzender); A. Bettschen, StraBen- 
inspektorat; Bruno Giacometti, Arch. 
BSA/SIA; Adjunkt H. Mätzener, Hoch- 
bauamt; Theo Schmid, Arch. BSA/SIA: 


Bauaufgabe 


Stadtbaumeister Adolf Wasserfallen, … 


Arch. BSAJSIA; E. Weber, Sekretär, 
Wohlfahrtsamt; Stadtrat Dr. A. Ziegler, 
Vorstand des Wohlfahrtsamtes. 
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1. Rang: Ruedi Külling, Zürich 


OLMA-Plakatwettbewerb 1960 


Das Preisgericht traf folgenden Ent- 
scheid:1. Rang (Fr. 2000): Ruedi Külling, 
Zürich; 2. Rang (Fr. 1000): Robert Geis- 
ser, Sankt Gallen; 2. Rang ex aequo 
(Fr. 1000): Marcel Rünzi, Zürich; 8. Rang 
(Fr. 800): F. Barberis, Zürich; 4. Rang 
(Fr. 600): Walter Ottiger, Bern; 5. Rang 
(Fr. 500): Walter Burger, St. Gallen; 
5. Rang ex aequo (Fr. 500): Gaston An- 
tonin, Lausanne; 5. Rang ex aequo 
(Fr. 500): Fred Bauer, Küsnacht; 6. Rang 
(Fr. 300): Fred Troller, Herrliberg;6.Rang 
ex aequo (Fr. 300): Werner Nänny, Basel; 
6. Rang ex aequo (Fr. 300): Klaus Berger, 
Bern; ferner zwôlf Ankäufe zu je Fr. 200: 
Kurt Metzler, St. Gallen; Hans Vogel, 
Chur; Ruth Näpflin, Stansstad; René 
Althaus, Bern; Heinz Looser, Zürich; 
F. Müller und H. Eichenberger, Zürich; 
Fred Stolle, Zollikerberg; Sylvia Fritschi- 
Feller, Bern; Albert Altorfer-Anderegg, 
Zürich; Markus Schneider, Basel; Willi 
Bohli, Zürich; Josef Keller, Riehen. 

Das Preisgerichtempfiehltdenimi. Rang 
prâmiierten Entwurf zur Ausführung. 
Preisgericht: Dr. E. Anderegg, Stadtam- 
mann; W. Herzog, Reklameberater; Gé- 
rard Miedinger, Zürich; Pierre Monnerat, 
Lausanne; Erwin Schenker, Arch. BSA/ 
SIA; Kurt Wirth, Graphiker, Bern. 


«Form 60» 


Wettbewerb, erôffnet von den Magazinen 
zum Globus zur Erlangung von Modellen 
für folgende drei Artikelgruppen: a) Ge- 
genstände zur Schuhaufbewahrung, 
b) Gegenstände zur rationellen Unter- 
bringung von Näh- und Strickzeug, 
c) Kindersparkässeli. Teilnahmeberech- 


2. Rang ex aequo: Marcel Rünzi, Zürich 


tigt sind Schweizer Fabrikanten und 
Schweizer Entwerfer. Dem Preisgericht 
stehen für neun Preise Fr. 9000 zur Ver- 
fügung. Preisgericht: Max Bill, Arch. 
BSA, Zürich; Gertrud Bossert, Direkto- 
rin der Frauenarbeitsschule Basel; Hans 
Fischli, Arch. BSA/SIA, Direktor der 
Kunstgewerbeschule und des Kunstge- 
werbemuseums Zürich; Margrit Hug, 
Journalistin; Dr. Rudolf Villiger. 

Die Wetthbewerbsbedingungen sind bei 
der Einkaufsleitung Magazine zum Glo- 
bus, EichstraBe 27, Zürich 3/45, erhält- 
lich. Einlieferungstermin: 1. September 
1960. 


Die Magazine zum Globus haben dieses 
Jahr erstmals einen Wetthbewerb zur Ge- 
winnung gut gestalteter Gebrauchsgüter 
ausgeschrieben. Die Veranstalter haben 
die Absicht, künftig alljährlich einen sol- 
chen Wettbewerb durchzuführen, der 
die Gestaltung einiger Gebrauchsgegen- 
stände zur Aufgabe stelltund damiteinen 
Beitrag im Sinne der «Guten Form» bil- 
den soll. 

Anläflich einer Pressekonferenz hat 
Direktor Peter Kaufmann erläutert und 
recht eindrücklich demonstriert, welche 
Gründe das Warenhaus Globus zu der 
idee dieses Wetthewerbes geführt ha- 
ben. Nachdem heute im Zuge der Zeit, 
unter dem Einflu8 des Auslandes und 
nicht zuletzt dank den Bemühungen des 
Schweizerischen Werkbundes und sei- 
ner Aktion «Die gute Form» das Ange- 
bot von richtig und schôn geformten Ge- 
brauchsartikeln auf vielen Gebieten sehr 
groB und befriedigend ist, gibt es doch 
noch sehr viele Verkaufsartikel, an denen 
die Ideen der modernen Gestaltung bis 
heute spurlos vorübergegangen sind. 
Diese Tatsache demonstrierte Direktor 
Kaufmann durch eine Kollektion der 


2. Rang ex aequo: Robert Geisser, St. Gallen 


heute von den Produzenten angebotenen 
Modelle zum Beispiel für Nähkästchen. « 
Eine Orgie des schlechten Geschmackes 
vom Altmodischen bis zum Modernisti- « 
schen zeigt sich bei der Herstellung die- 
ses an sich notwendigen und in jeder 
Haushaltung vorhandenen Gegenstan- 
des. Das gleiche gilt auch für die Spar- 
kassen der Kinder, für Brotteller, M 
Wäschetruhen und ähnliche Gegen- 
stände des täglichen Gebrauchs. Für 
die Einkäufer eines Warenhauses bildet . 
es oft eine Unmôglichkeit, in diesen Wa- 
rengattungen etwas anständig Geform- 
tes für den Verkauf bereitzustellen. Des- 
halb versucht der Globus nun auf diesem … 
Wege, Entwerfer und Produzenten zu 
neuen Leistungen anzuspornen, und 
hofft auf ein gutes Resultat. | 
Die Initiative für eine Verbesserung der | 
Gestaltung ist bis heute meist von den | 
Entwerferkreisen ausgegangen. Es ist | 
deshalb besonders erfreulich, daB sich - 
jetzt auch die Verkäufer um dieses An- 
liegen bemühen, besonders da damit von « 
vornherein die Garantie einer weiten « 
Verbreitung der «Guten Form» gegeben 
ist. b.h. 


Adriano Olivetti f 


Une ascendance protestante du côté de 

sa mère (qui était fille d'un pasteur vau-" 
dois du Piémont), explique peut-être, 
bien qu'il fut d'éducation catholique, 
l'étrange mélange teinté de spiritualisme, 
de capitalisme renouvelé et de préoccu- 


AI 


Wo immer Einzelteile aufeinander abgestimmt sind — wo sie 
in ausschlaggebenden Dimensionen genormt sind, spricht man 
vom «Baukastenprinzip». Sinnfälliger Ausdruck für Zusammen- 
gehôrigkeit und Austauschbarkeit innerhalb eines ganzen 
Systems! 


Genau so verhält es sich auch mit dem Betrieb einer Beleuch- 
tungsanlage. Nur wenn alle Teile,wie Lampe,Starter, Vorschalt- 
gerät und Leuchte aufeinander abgestimmt sind und zueinan- 
der passen, ist ein sicherer,stôrungsfreier und wirtschaftlicher 
Betrieb môglich und ein Optimum an lichttechnischem Wir- 
kungsgrad zu erzielen. 


PHILIPS stellt alle für eine Beleuchtungs-Anlage erforder- 
lichen elektrischen Bestandteile, darüber hinaus eine grosse 
Zahl von lichttechnisch erprobten Beleuchtungskôrpern selbst 
her und bietet so Gewähr für ein einwandfreies Zusammenspiel. 


Sicher ist sicher! Setzen Sie Ihr Vertrauen auf die bekannte, 
bewährte PHILIPS-Qualität ! 


Für die Lôsung lhrer Beleuchtungsprobleme wenden Sie sich 
am besten an unser lichttechnisches Büro. 


PHILIPS 


Philips AG, Zürich, Abt.Philora, Tel. 051/25 86 10 


Philips SA, Genève, Dépt. Eclairage, Tél. 022/3263 50 


Gleich 
‘Elementen 


eines 
Baukastens 
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Electronic 


SAUTER 
Een 
molberrieb, nachts reduzierter Bemieb 


über Nor 
1 Togsüiber Iberrieb:nachn ousseï Berrieb 


Togsüber Normal 9 « 
; AR und nach reduzierter Betrieb. 


4 Tagsiber nd nochn Normalbettieb 
5 Slellorgan gescilossen 


6 Siellorgon offen 
: cerner 


Witterungs- 
abhängiger 


Mit Hilfe des einfachen und 
übersichtlichen  Zeigerdia- 


ramms kann die Equitherm- 4 
An mit Lelchtigkelt an Heizungsregler 
die gegebenen Verhältnisse ï n _ 
Des act werden. mit Transistor 
0 verstärker 
80 für Zweipunkt- und stetige 
70 Regelung von Heizungsan- 
60 lagen mit Oelfeuerung, Koh- 
4 lenfeuerung, Beimischventil, 
Durchgangsventil. 
so Dieser elektronische, hoch- 
30 empfindlicheHeizungsregler 
20 gewährleistet auch bei ex- 
10 tremen Witterungsverhält- 
-20 -10 0 10 20 


ŸSAUTER 


Fr. Sauter AG, Basel 16 


Fabrik elektrischer Apparate 
Tel. (061) 324455 Telex 62260 


Technische Büros: 


Zürich Tel. (051) 2416 98 
Bern Tel. (031) 33155 
St. Gallen Tel. (071) 22 74 94 
Genf Tel. (022) 24 42 48 
Lausanne Tel. (021) 24 30 33 


a" , 


nissen eine gleichmässige, - 
angenehmeRaumtemperatur. 


5 


PART SJ OP TAN TS 
ARE NE TT A DAS 


AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH1 


SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 


70 Liter Fr. 295.— 


Beachten Sie bitte die rationelle Ausnützung 
des Raumes im Kühlschrank 


AG für elektrotechn. Industrie 


Zürich 1 Sihlstr. 37 Tel. 2337 33 


- 


Jurassische Steinbrüche 


CUENI&CIE AG STEIN 


MARMOR 


Laufen suraA 


{ 061/896807 GRANIT 


pations sociales propre à Adriano Oli- 
vetti. 

Né à lvrée en 1901, il était fils de Camillo 
Olivetti, le fondateur de la fabrique de 
machines à écrire bien connue. A l'é- 
poque, cela avait été une gageure, dans 
un pays industriellement peu développé, 
de tenter de concurrencer des pays 
comme l'Allemagne et les Etats-Unis, 
déjà fortement établis dans un domaine 
aussi spécialisé que celui des machines 
à écrire. Ingénieur chimiste, Adriano 
Olivetti fut envoyé en Amérique par son 
père (de 1925 à 1926) pour étudier les 
techniques de production de ce pays. A 
son retour, le jeune ingénieur provoqua 
unetransformationradicalede lafabrique 
paternelle: des cadres techniques jeunes 
et ayant une solide préparation scienti- 
fique, une politique d'expansion commer- 
ciale, la création de nouvelles filiales, le 
développement de la publicité et la 
création d'un nouveau type de machine à 
écrire furent les fruits de cette réorga- 
nisation. En 1933, Adriano Olivetti fut 
nommé directeur général et, plus tard, 
président de la Société. Son père, après 
s'être graduellement retiré des affaires, 
mourut en 1943. 

Adriano Olivetti fut le véritable créateur 
d'un nouveau style dans la production 
industrielle; il fut un des premiers à se 
servir de l'«industrial design» dans son 


champ particulier, convaincu que «la 
belle marchandise se vend mieux». 
D'autre part, sa préoccupation fut d'of- 
frir à l'ouvrier un cadre confortable où le 
travail puisse s'exécuter dans la joie. En 
contraste avec le goût officiel italien de 
l'époque, Adriano Olivetti favorisa une 
publicité s'inspirant des courants 
d'avant-garde de l'art européen. Il s'en- 
toura d’une équipe d'excellents artistes 
tels que Schawinsky, Zveteremich, Ni- 
vola, etc. La création d'organismes 
d'assistance permit la réalisation d'œu- 
vres de jeunes architectes qui, eux aussi, 
se trouvaient en opposition avec le mo- 
numentalisme historique italien: Albini, 
Pagano, Figini, Pollini, Gardella, etc. En 
1938, le poète Leonardo Sinisgalli était 
appelé à rédiger le texte de «L'histoire 
de l'écriture», préparée par Schawinsky 
et Nivola. La maison eut aussi recours 
pour sa publicité à la collaboration 
d'artistes étrangers tels que Bayer et 
Savignac. 

Le prestige de la maison Olivettietde son 
style s'étendit rapidement, grâce à la 
création de nouveaux modèles de ma- 
chines à écrire, auxquelles vinrent s'ajou- 
ter les machines à calculer, et par l'ou- 
verture en Italie, puis en Europe et dans 
le monde, de salles d'exposition pré- 
sentant les produits de façon exemplaire. 
Le Museum of Modern Art de New-York 
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consacrait en 1952 une exposition aux 
produits et au style Olivetti. 

Mais Adriano Olivetti ne sépara jamais 
l'activité industrielle de celle de la cul- 
ture et de la pensée. Il fut le promoteur 
du mouvement de «Comunità», dont le 
but est de faire vivre, d'une manière con- 
forme à l'époque, des unités régionales 
à la mesure de l'homme. Si son entrée 
dans la politique italienne fut un échec, 
on ne peut nier la perfection des commu- 
nautés ouvrières surgies autour des fa- 
briques Olivetti, notamment à lvrée, à 
Aglié dans le Canavese, à Pozzuoles 
près de Naples. Le mécénatisme d'A- 
driano Olivetti permit la publication de 
deux revues d'art italiennes, «Selearte» 
et «Critica d'arte», dirigées par Rag- 
ghianti, de la revue de culture et de pro- 
blèmes actuels «Comunità», de même 
que la création des éditions du même 
nom, dans le catalogue desquelles 
figurent les titres de nombreux essais 
importants (entre autres, les œuvres 
complètes d'Emile Mounier et «Educare 
con l'arte» de Herbert Read). Dans son 
dernier livre, «Città dell'uomo», publié 
quelques mois avant sa mort, Adriano 
Olivetti montre toute l'étendue de ses 
préoccupations: de l'urbanisme au pro- 
blème de la région, du marxisme à la vie 
parlementaire, de la sociologie au pro- 
blème du midiitalien. G. Schônenberger 


Arbeiten neuaufgenommener SWB-Mitglieder 


1 
Schmuck. Entwurf: Wulf Belart, Gold- und 
Silberschmied, Brugg j 


2 
Projekt für ein Wohnhaus in Oberneunforn. 
Architekt: Hans Brütsch, Zürich 


3 

Relief in Schiefer mit Stahlrahmen mattver- 
chromt, 100*31 cm. Johannes Burla, Bild- 
hauer, Basel 


Verbände 


Mitgliederaufnahmen des SWB 


Der Zentralvorstand des Schweizeri- 
schen Werkbundes hat die folgenden 
Mitglieder aufgenommen: 

Wulf Belart, Gold- und Silberschmied, 
Brugg; Hans Brütsch, Architekt, Zürich; 
Johannes Burla, Bildhauer, Basel; Pierre 
Bussat, Architekt, Genf; Franz Hafner, 
Architekt, Zürich; René Haubensak, Ar- 
chitekt, Zürich; Bernhard Hoesli, Archi- 


4 
Kleines Geschäftshaus in Genf-Cointrin. 
Architekten: Pierre Bussat BSA und Jean- 
Marc Lamunière BSA, Genf 


5 

Wettbewerbsentwurf für die Überbauung 
Behmenareal in Aarau. Architekt: Franz Haf- 
ner, Zürich 


6 

Signet eines Berufsverbandes (Christl. Holz- 
und Bauarbeiterverband). 

Entwurf: Felix Muckenhirn, Typograph, Basel 


7 
Wetthbewerbsprojekt für eine katholische Kir- 
che in Uster. Architekt: René Haubensak, 
Zürich 


8 î 
Projekt für ein Hotel in Ronchi, Italien. Archial 
tekt: Lorenz Moser SIA, Zürich < 


9 
Photo von Paul Merkle, Photograph, Basel 


10 
CERN-Hauptgebäude in Genf, Treppenha 
Architekt: Peter Steiger, Zürich 


tekt, Zürich; Teo Jakob, Môbel, Texti- 
lien, Bern; Jean-Marc Lamunière, Ar- 
chitekt, Genf; Richard Lehrmann, Archi- 
tekt, Lenzburg; Esther Merkle, Photogra- 
phin, Basel; Paul Merkle, Photograph, 
Basel; Lorenz Moser, Architekt, Zürich; 
Felix Muckenhirn, Typograph, Basel; 
Arthur Niggli, Verleger, Teufen AR; Dr. 
Eduard Plüss, Kunsthistoriker, Zürich; 
Roland Schmutz, Innenarchitekt, Zofin- 
gen; Peter Steiger, Architekt, Zürich; 


Felix Steiner, Lampenfabrikant, Basel 
Dr. Adolph Max Vogt, Kunstkritiker,s 
Zürich; Franz Zeier, Buchbinder, Zürich. 


Fernertraten dem SWB als Freunde bei: 
Buchdruckerei Weber AG, Heiden AR; 
Cecilio von der Mühll, Goldschmied, 
Aarau; Frau Lucia Moholy, Zürich; Sän- 
ger & Co., Leinenweberei, Langnau i. E.; 
Sanitär-Bedarf AG, Zürich; Dir. Fridolin 
P. Schwitter, Zürich. 
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11 
Wohnhaus in Deerfield, Chicago, 1951. Archi- 
tekt: Prof. Bernhard Hoesli SIA, Zürich 


12 
Photo von Esther Merkle, Photographin, Basel 


13 
Gastbett mit Rückenstütze, tagsüber als Sofa 
verwendbar. Entwurf: Roland Schmutz, Innen- 


architekt, Zofingen 


Photos: 1 Werner Nefflen, Ennetbaden; 
3 Moeschlin und Baur, Basel; G. Klemm, Genf 


Das Künstlerheim Boswil 

Projekt: Arbeitsgemeinschaft Hans Robert 
Beck, Architekt, Zürich; Dr. E. R. Knupfer, 
Arch. SIA, Zürich 

Durchführung der Renovation und Um- 
bauarbeiten: Hans Robert Beck, Architekt, 
Zürich 


In Nr. 10/1953 des WERK schrieb Mg.: 
«Boswil ist im aargauischen Freiamt ge- 
legen, zwischen Wohlen und Muri, und 
besitzt eine alte reizvolle Kirche samt 
schônem Pfarrhaus, die, von der eigent- 
lichen Ortschaft getrennt, zusammen 
mit einigen Bauernhäusern ein romanti- 
sches Sonderdasein führt... 

Kirche und Pfarrhaus sind durch die 
Stiftung ,Alte Kirche Boswil‘ von den 
Erben des letzten privaten Besitzers im 
Jahre 1953 erworben worden zu dem 
Zwecke, in Not geratenen Künstlern ein 
Heim zu bieten. Die Stiftung gedenkt vor 
allem, Kirche und Pfarrhaus instand zu 
stellen. Natürlich müRite es für ältere Ma- 
ler und Bildhauer, für Schriftsteller und 
Musiker aus der ganzen Schweiz ein 
schôner Gedanke sein, in diesem geräu- 
migen alten Hause mit seinen 18 Zim- 
mern, mit dem weiten Blick über alte 
Bäume und über grüne Matten auf die 
milden Hôhen des Freiamtes Zuflucht zu 
finden, in einer Umgebung vollkomme- 
ner Ruhe und ländlicher Stille. Es ist zu 
hoffen, da sich das Projekt verwirklichen 
lasse und daf es nichtan den materiellen 
Schwierigkeiten, die wohl beträchtlich 
sind, scheitere.» 

Soweit Mg. im Jahre 1953. - Heute sind 
wir einen Schritt weiter. Sechs Jahre hat 
die Stiftung Gelder aus ôffentlicher und 
privater Hand gesammelt, um den Bau- 
fonds für die umfangreichen Umbauar- 
beiten zu äufnen. Aus ôffentlicher Hand 
sind ihr von Bund, Kanton Aargau, Stadt 
und Kanton Zürich, vom eidgenôssi- 
schen und Kkantonalen Heimatschutz, 
von der Gemeinde Boswil und weiteren 
Gemeinden insgesamt rund 190000 
Franken als Beiträge à fonds perdu zuge- 
sichert worden. Die bildenden Künstler 
haben der Stiftung gegen 400 Werke der 
Malerei, Bildhauerei und Graphik ge- 
schenkt, welche in einer Lotterie mit 
einem Reingewinn von gegen 110000 
Franken abgesetzt wurden. Musiker, 
Sänger, Schauspieler und Schriftsteller 
haben sich unentgeltlich für Konzerte 
und andere künstlerische Veranstaltun- 
gen zur Verfügung gestellt, die einen 
Reingewinn von über 50000 Franken 
ergaben. Die Beiträge der Industrie und 
von Privaten erreichten bisher gegen 
50000 Franken. 


WERK-Chronik Nr. 5 1960 


Eingang zur alten Kirche Boswil vor der Re- 
novation 


2 
Eingang zum Pfarrhaus von Boswil vor der 
Renovation 


2 

Der Umbau des Pfarrhauses ist nun voll- 
endet, und das Künstlerheim Boswil 
wird im Mai erôffnet. Die Kirche harrt 
noch der Umgestaltung in einen Kon- 
zert- und Vortragssaal; sie soll auch 
als Atelier und Ausstellungsraum be- 
nütztwerden kônnen.DieErträgnisse aus 
den Veranstaltungen fliefen weiterhin 
in den Baufonds der Stiftung und später 
in den Betriebsfonds des Künstler- 
heims. 

Das Projekt wurde seinerzeit vom 
Schweizerischen Heimatschutz geneh- 
migt. Die Bauleitung stand unter der Auf- 
sicht der eidgenôssischen und kantona- 
len Denkmalpflege. 


renzimmer, 4 Aufenthaltsräume und eine 
Dreizimmerwohnung für das Heimleiter= 
paar. In den Pensionärenzimmern kôn°« 
nen rund 20 Pensionäre aufgenomment 
werden. 4 
Die Umbau- und Renovationsarbeitens 
des Künstlerheims (inklusive Ankaufs= 
wert des Altbaues) betragen runds 
296000 Franken und ergeben bei 31754 
Kubikmeter Gebäudeinhalt einen Kubik= 
meterpreis von Fr. 93.25. Die Anlage-# 
kosten des Hauses (ohne Inventar) be 
tragen inklusive Landanteil, Altbau und 
Umbaukosten, Umgebungsarbeiten und 
Neuerstellung des Schopfes mit Werk=* 
statt und Kleinviehstall rund 324000: 
-Franken. Bei Vollbesetzung betragen die 
Anlagekosten pro Bett rund 14000 
Franken. k 
Der Betrieb des Künstlerheims wird fort-« 
an von dem neu gegründeten «VereinM 
Künstlerheim Boswil» an die Hand ge-M 
nommen. Der Verein ist in Zukunft nicht 
nur für das Künstlerheim, sondern auch, 
für die künstlerischen Veranstaltungen 
zuständig, die in Boswil oder an andern* 


3 
Kirche und Pfarrhaus vor dem Umbau 


4 
Das Pfarrhaus nach der Renovation 


5 

GrundriB ErdgeschoB mit Kapelle, Kirche (mit 
Festungsring) und Pfarrhaus 1 : 700 

6 ‘4 
Obergeschof des renovierten Pfarrhauses mit" 
Zimmern für Pensionäre 1 : 300 
7 | 
Erhôhtes ErdgeschoB des renovierten Pfarr- 


hauses mit Gemeinschaftsräumen und Küche 
1: 300 


Photo 4 F. Engesser, Zürich 


yrch die Sonnenbrille gesehen 


blicher zu betrachten. Und wenn Sie sich an Stelle dieser Sonnenbrille Schenker-Lamellen- 
ung ebenso angenehm überrascht: Zu grelles Sonnenlicht wird auf raffinierte Weise auf- 
ellbaren Lamellen wird nur gerade so viel Licht Eintritt in Zimmer und Räume gewährt, 4 
nen Sie Vorhänge, Teppiche, Môbel und Pflanzen vor dem bekannten «AbschieBen» 
äre herbei. Ganz geschlossen, schützen sie vor Regen und Wind. Lassen Sie … 
er Storenbau-Probleme fachkundig beraten. : 


Shenkerforen 


BALE S/C HE N° K'E°R AG, SCHÔÜNENWERD | 


lendende Lichtfülle schôner, lie 
ten denken, sind Sie von deren Wirk 
mgen! Je nach Stellung der leicht verst 
Sie es wünschen. In wunderbarer Art scho 
_zaubern eine angenehme, wohnliche Atmosph 

von uns als Spezialisten auf dem Gebiete sämtlich 
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PASCHA A Nr. 4106 (Ausspül-WC) 
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den Sanitär- 
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Orten zur Finanzierung der Unterneh- 
mung geplant sind. In diesem Zusam- 
menhang muB bemerkt werden, dal in 
Boswil ein Künstlerheim geschaffen 
wurde, das alten und jungen Künstlern 
für dauernden oder vorübergehenden 
Aufenthalt offensteht. Das Haus soll 
nicht den von Künstlern mit Recht ge- 
miedenen Anstaltscharakter zur Schau 
tragen. Wir hoffen vielmehr, daf8 es zur 
Arbeitsstâtte tâtiger Künstler wird. 
Bleibt noch die Frage, wie der Betrieb 
finanziert werden kann. In erster Linie 
werden die Kosten aus den Mitglieder- 
beiträgen des Vereins bestritten. Ferner 
leisten die Pensionäre nach Môglichkeit 
einen den Umständen entsprechenden 
Beitrag. 

Das Postcheckkonto für den Baufonds 
lautet: Stiftung «Alte Kirche Boswil», 
Zürich, VIII 5760. W.H. Rôsch 


Internationale Sommerakademie 
für Bildende Kunst, Salzburg 


Vom 13. Juli bis 13. August werden in 
Salzburg wieder die Kurse der Interna- 
tionalen Sommerakademie abgehalten. 
Oskar Kokoschka, mit den Assistenten 
Rudolf Kortokraks, Andreas Rothe, Wil- 
liam Thomson, Michael Pelikan, leitet 
die «Schule des Sehens». lhr angeglie- 
dert sind die Seminarien für Maltechnik 
(Toni Roth), Lithographie (Slavi Soucek), 
Bildhauerei (Giacomo Manzù mit den 
Assistenten Giacomo Baragli und Josef 
Zenzmaier) und Bau (Konrad Wachs- 
mann). Auskünfte erteilt das Sekretariat, 
Postfach 56, Salzburg I. 


Ausstellungen 


Basel 


Europäische Masken 
Schweizerisches Museum für Volkskunde 
20.Februar bis 24. April 


Wie bereits anläfilich der groBen und 
groBartigen Ausstellung des Basler Vôl- 
kerkundemuseums «Die Maske - Gestalt 
und Sinn» angekündigt, ergänzte etwas 
später das Schweizerische Museum für 
Volkskunde sinnvoll mit einer Schau 
europäischer Masken. Dem Umfang der 
Museumssammlungen und des zur Ver- 
fügung stehenden Raumes entspre- 
chend sehr vielkleiner, ôffnete diese Aus- 
stellung eine dem Maskenwesen der Na- 
turvôlker durchaus verwandte, aber doch 
vôllig andersartige Welt. Es ist die Welt 


| wer 


1 


Aus der Ausstellung «Europäische Masken » 
im Schweizerischen Museum für Volkskunde, 
Basel 


1 
Maske aus Jugoslawien (Slowenien) 


des Brauchtums, die in unseren zivili- 
sierten und christianisierten abendlän- 
dischen Gegenden zu etwas mehr oder 
weniger Fakultativem geworden ist. Je- 
denfalls geht ihr - und das wird letzten 
Endes auch in den Masken spürbar-jene 
Kraft der Verkôrperung geglaubter realer 
übermenschlicher Kräfte und Mächte ab, 
die das Maskenwesen der Naturvôlker 
zu einer lebensnotwendigen und gesell- 
schaftlich konstituierenden Einrichtung 
werden lief. 

Die Wurzeln des Maskenwesens môgen 
in beiden Kulturbereichen im gleichen 
Boden menschlichen Wesens und 
menschlicher Reife stecken. Trotzdem 
istauch in den Masken Europas uns nicht 
alles vertraut, sondern vieles überra- 
schend, fremd und befremdend. Darin 
liegt der Gewinn dieser ebenfalls syste- 
matischen Übersicht, die von Dr. Robert 
Wildhaber wieder sehr klar, schôn und 
vielfältig aufgebaut wurde. Wie bei den 
Naturvôlkern, so ist auch in Europa das 
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2 
«Parti» aus Kärnten 


Photos: 1 Maria Netter, Basel; 2 Museum für Es 
Vôlkerkunde, Basel >: 


Maskenwesen vor allem an die bäuerliche 
Kultur, und zwar an die Ackerbau trei- 
bende, gebunden. Sie hat das Masken- 
treiben auch am treuesten bewahrt. Ge- 
bundenheit an die Natur und Abhängig- 
keit von ihren den Menschen nicht unter- 
stehenden Kräften erzeugt Glauben und 
Aberglauben an Geister und über- 
menschliche Mächte. 

Interessant ist folgende Tatsache: Wäh- 
rend die Maskenform der auBereuropäi- 
schen Vôlker kaum zu erkennen geben, … 
ob sie Naturgeister verkôrpern oder herr- à 
scherliche, terrorisierende Geheimbund- 
mächte, ist im europäischen Masken- : 
wesenlängsteine Differenzierungeinge- 
treten. Im Karneval oder an der Fasnacht 
der Städte hat das Maskenwesen seinen 
politischen, satirischen Aspekt bekom- 
men. 
Die Unterschiede und Übergänge lieBen 
sichin der Ausstellung, diegeographisch 
gruppiert wurde, sehr schôn erkennen. 
Da sie aus eigenen Sammlungsbestän- 


den zusammengestellt wurde, überwo- 
gen selbstverständlich zahlenmäiig die 
Schweizer Masken, die aus dem Wallis, 
der Ost-und der Innerschweiz besonders 
vielfältig gezeigt werden konnten. Eine 
eigene, besonders interessante Abtei- 
lung bildeten die Basler Fasnachtslarven 
und Masken, die hier in drei Etappen zu 
sehen waren: Aus den Jahren «um 1920», 
als durch Kunstkreditwettbewerbe unter 
den vom Bauhaus und von der «Neuen 
Sachlichkeit» beeinfluRBten Künstlern die 
künstlerische Wiederbelebung der Bas- 
ler Fasnacht erfolgte. Dann aus den Jah- 
ren «um 1940» (beziehungsweise nach 
1945) — einer Nachblüte des Surrealis- 
mus-—und schliefilich Masken «um 1960», 
die ihre Entstehung schon längst einer 
bravourôs gehandhabten, phantasie- 
vollen Virtuosität verdanken. Künstler 
wie Otto Abt, Irène Zurkinden, Alex 
Meier, Ferdi Afflerbach werden unter 
anderem als ihre Schôpfer genannt. 

Kein grôBerer Gegensatz läft sich den- 
ken als der zwischen einer Basler Fas- 
nachtslarve — einer Gugelhopfform als 
preuRischer Pickelhaube über einer 
dicken weiBen Knollennase — und jenen 
mächtigen, wandelnden Bäumen dgjlei- 
chenden Grünmasken aus Ragaz und der 
Westschweiz (wie sie auch in Kroatienin 
Gebrauch sind), den Verkôrperungen 
alter ländlicher Fruchtbarkeitsriten. 


Bernhard Heiliger, Seraph Il, 1953. Bronze 


Anderseits lieBen sich wieder eine Fülle 
brüderlicher Verwandtschaften unter den 
Masken aus entlegensten Gegenden 
feststellen, zum Beispiel unter den 
prachtvollen und angsterregenden Mas- 
ken in Schafsfellen, die, mit Hôrnern oder 
Federkronen geschmückt, halb Tier, halb 
Mensch, in Kroatien, dem jugoslawi- 
schen Slowenien oder im Wailis mit 
ihren Glocken die bôsen Geister des 
Winters, der Unfruchtbarkeit und des 
Todes auszutreiben haben. 

Innerhalb dieser groBen Spannungen 
wirkten dann weniger vehement die Bei- 
spiele aus Süddeutschland, Osterreich, 
Oberitalien, Griechenland usw. Aber 
auch sie dokumentierten in dieser Aus- 
stellung, was ähnlich im Vôlkerkunde- 
museum gezeigt wurde: daf auch die 
europäischen Masken eine Art Entwick- 
lung durchgemacht haben und noch 
durchmachen. Eine Entwicklung, die von 
der einfachen urtümlichen, expressiven 
«groBen» Form zur naturalistischen, por- 
träthaften, grotesken führt und oft auch 
in kleinliche Bôsartigkeit mündet. Nicht 
überall, aber an manchen Orten ist das 
geschehen. Sobald die Geistermacht 
nicht mehr als Realität erlebt wird, wird 
aus der ursprünglich furchterregenden 
Maske das Zerrbild eines verunstalteten 
Menschleins. Die Furchtvor den Geistern 
verwandelt sich in Spott, das Expressive 
in die Karikatur. 

Auch diese europäische Maskenausstel- 
lung bestätigte, was schon die auRer- 
europäischezeigte:daf8 imMaskenwesen 
die Funktion nicht und das soziologische 
Element nur zum Teil formbestimmend 
ist. Hier liegt der Angelpunkt, in dem 
sich die systematisch-ethnologische Be- 
trachtung mit der künstlerisch-formalen 
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. Erich Müller 


Galerie Auriga 
10. März bis 2, April 


Seit rund vier Jahren hat man in der 
Schweiz von dem Bildhauer Erich Müller, 
den man zu den persônlichsten und zu- 
kunftversprechendsten jungen Künstlern 
gezählt hat, kaum mehr etwas gesehen. 
Um so erwartungsvoller ging man in die 
Ausstellung der Galerie Auriga, um die 
Ergebnisse dieser Selbstbesinnung zu 
sehen; allerdings wurde eine einzige 
Plastik in Photographien gezeigt, sonst 
nur Zeichnungen und Grisaillen. Man 
war vor allem einmal überrascht, in eine 
seltsame Atmosphäre einzutreten, die in 
manchem an den Jugendstil erinnert: 
auf basislosen Bildflächen schweben 


figürliche Erscheinungen, eingesponnen… 
in oft symmetrisch aufgebaute organi-. 
sche, symbolische oder abstrakte Orna- 
mente. Über den Bildrand tritt der Be- 
trachter in eine Welt ein, die sich von 
vornherein nur dem Eingeweihten zu 
offenbaren scheint, die aber zweifellos” 
echt und durchempfunden und - das er-" 
kennt man erst nach dem ersten Erstau- 
nen — auch mit formalen Kostbarkeiten 
ausgestattet ist. Der gro8fe «Geweih-. 
träger», die «Kommende», die «Sibylle» 
sind Figuren, die durch einzelne klar aus- 
gearbeitete Formelemente assoziiertund 
im übrigen Bildteil durch Ausfüllen und 
Umrahmen in ihre eigene Welt eingebet- 
tet werden. In mancher Hinsicht-in der 
Verhaltenheit und in der esoterischen 
Haltung vor allem — erinnert man sich an 
Meyer-Amden. ë 
Die in Photographien gezeigte Plastik 
ist eine weit überlebensgroBe verein- Ë 
fachte Frauenfigur, in der die bekannten 
Vorzüge von Müllers plastischem Schaf- | 
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fen erkennbar sind: Sinn für echte Monu- 
mentalität, die in der Reduktion auf die 
wirklich plastischen Elemente eines Kôr- 
pers,in der exakten Proportionierung und 
in der Oberflächenspannung auch groB- . 
zügiger Formen liegt. Auch bei den Bil- 
dern ist vor allem das räumliche Spiel. 
von hervortretenden und im Grund ver-\ 
sinkenden Teilformen von besonderem 
Reiz. P.F.A4 


Luzern 


Bernhard Heiliger 
Kunstmuseum 
13. März bis 18. April 


Die Ausstellung der rund neunzig Skulp- 
turen und Zeichnungen von Bernhard . 
Heiliger, die während eines Monats im. 
Kunstmuseum Luzern zu sehen war, gab 
willkommene Gelegenheit, einen der. 
stärksten künstlerischen Gestalter des | 
heutigen Deutschland kennenzulernen. » 
Heiliger, 1915 geboren, studierte in seiner 
Geburtsstadt Stettin, in Berlin und in Pa- 
ris, empfing in Frankreich tiefe Eindrücke. 
aus dem Werk Maillols und Despiaus, 
verwirklichte aber bald mit formaler Fol- . 
gerichtigkeit seine eigensten plastischen 
Visionen, die entweder in einem Reich 
zwischen Gegenständlichkeit und Ab-. 
straktion -einem Zwischenreich, das von : 
starken künstlerischen Impulsen immer . 
wieder erneuert wird — oder in einer Welt. 
vôlliger Abstraktion beheimatet sind. In 
jenem Zwischenreich haben Heiligers 
eindrücklichste und beste Werke, grof- 
und kleinfigürliche Rundplastiken, ein. 
Heimatrecht. Sie scheinen sich vor un- 
sern Augen zu verwandeln, scheinen aus 
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der natürlichen in eine von reinen forma- 
len und geistigen Mächten inspirierte 
und bestimmte Sphäre hinüberzugehen. 
Auf diese Weise entstanden Werke von 
starker Verhaltenheit des Ausdrucks, 
von gedrungener Kraft und Spannung, 
in denen sich das Vegetative-immer wie- 
der kehrt dieses deutende Wort in den 
Werkbezeichnungen -— offenbart, In sich 
geschlossen, stehen die halb der gegen- 
ständlichen, halb der geistigen Welt zu- 
gehôrigen Gebilde da und beherrschen 
doch mit raumgreifender Gebärde die 
Umgebung, unterihnen etwa eine «Nike», 
«Zwei Figuren in Beziehung» oder die 
Abwandlungen des «Seraph»-Motivs, 
die den formalen Weg zur vôlligen Ab- 
straktion, die immer entschiedenere Ver- 
einfachung und Zurückführung auf die 
wesentlichen  Formelemente,  veran- 
schaulichen. Denn selbstverständlich 
hat dieser Künstler in seiner Entwicklung 
die Formung bis zur reinen Abstraktion 
vorgetrieben. Heiliger, der nicht allein in 
deutschen, sondern auch in auBerdeut- 
schen, ja in überseeischen Städten Be- 
achtung gefunden hat, ist auch ein eigen- 
tümlicher Meister des Porträts; alles 
ÂuBere ist an den Büsten Gleichnis des 
Innern, und der Ausdruck des Augen- 
blicklichen, in dem sich doch das Wesen 
offenbart, legt sich beinah verzehrend 
über die plastische Form. e.f. 


Schaffhausen 


Groupe des Corps-Saints 
Museum zu Allerheiligen 
21. Februar bis 27, März 


Eine Gruppe ohne Doktrin und Ten- 
denz, in ihrer Zusammensetzung ebenso 
zufällig wie der Name, den die Genfer 
Rue des Corps-Saints beisteuerte, wo 
mehrere der acht Künstler ihre Ateliers 
haben. Und doch offenbarte die Ausstel- 
lung in der Vielheit individueller For- 
mungen einige gemeinsame Züge: eine 
auffallende Vorliebe für dunkle, schwere 
Farben, das Erlebnis der Welt als eines 
Raumes, in dem sich der Mensch und 
seine Gebilde verlieren, und der Ver- 
such der Überwindung dieses wohl 
zeitbedingten Weltgefühls durch vor- 
wiegend dem Verstand verhaftete Kunst- 
mittel (Zeichnung, Fläche, klare Kom- 
position), weniger mit Hilfe der Farb- 
sinnlichkeit, des Rhythmus oder der 
Atmosphäre. 

Am weitesten in dieser Richtung geht 
wohl Jean Roll, der die fahle Welt seiner 
scharfgezeichneten Stilleben in kalten 
Farbklängen anordnet, fasziniert etwa 
von den Brechungen und Spiegelungen 
des Lichts in blauem Glas und damit 


fast magische Wirkungen erreichend. 
Âhnliche glasklare Fôhnatmosphäre 
herrscht in der profiliert gebauten 
Hafenszene von Bernard Meyer; die 
kühl-klare Wirkung bleibt seinen Bildern 
auch dort, wo er die Farben grofflächig 
leuchtend oder in einer an Matisse er- 
innernden flächig-dekorativen Art ver- 
wendet, Etwas naiver in Komposition 
und farbiger Orchestrierung mit rostig 
wirkenden Braun- und glasigen Grün- 
blautônen stellt Henri Roulet die Men- 
schen in eine nächtlich drückende und 
vergitterte Welt, die mit schweren Mas- 
sen und scharfen Grenzen uns bedroht 
und bedrückt. Verwandtes Lebensgefühl 
finden wir bei Georges Girard, der sein 
Van-Gogh-Erlebnis nicht verschweigen 
will, wobei allerdings trotz rustikaler 
Motive die gegenständliche Welt zer- 
brechlich erscheint und weder durch 
beherrschte Zeichnung noch durch die 
eher dumpfen Farben den Raum erfüllen 
kann. Die «Grande plage» von André 
Aeberhard zeigt schockartig wirkend die 
zufällige Verlorenheit der Menschen im 
Raum, zeigt, daf keine vom Motiv ge- 
tragene, nur noch eine ästhetische Ord- 
nung in der Fläche môgjlich ist. Rodolphe 
Luder zieht daraus die Konsequenzen in 
seinen gegenstandslosen, farblich fein- 
fühligen Flächenkompositionen. 

Die Spannung zwischen Natur und 
Mensch erscheint bei Paul Rickenbacher 
und Willy Suter durch vitale Malerei 
und ursprüngliche Farbsinnlichkeit zu- 
gunsten des Menschen entschieden. 
Rickenbacher, oft an Rouault erinnernd, 
arbeitet mit ikonenhaft leuchtenden 
Farben und starken, bändigenden Kon- 
turen. In der kraftvollen und grof- 
angelegten Malerei von Suter werden 
die Konturen zu eigentlichen Struktur- 
elementen und Ausdrucksträgern. Eine 
fruchtbare Verbindung von franzü- 
sischer Malkultur mit nordischem Aus- 
druckswillen kündigt sich in dieser Ma- 
lerei an, wobei allerdings die vitale Far- 
benfreude noch nicht überall genügend 
gebändigt erscheint. H. St. 


Winterthur 


Johannes Itten 
Galerie ABC 
5, bis 26. März 


Johannes Itten, vor allem bekannt als 
Kunstpädagoge und Museumsleiter - 
die wichtigsten Etappen dieser Wirksam- 
keit waren das Bauhaus in Weimar und 
die Kunstgewerbeschule in Zürich — ist 
einer der nicht allzu zahlreichen Schwei- 
zer, die der heroischen Zeit der ungegen- 
ständlichen Malerei angehôren. Er darf 


deshalb für sich das Recht fordern, auch 


in neuester Zeit noch Werke zu zeigen, 


die man einem Jüngeren nicht mehr glau- 
ben würde; bei ihnm wirken sie echt, weil 
immer neue Lôsungen für Probleme ge- 


suchtwerden, die Probleme seiner Gene- 


ration waren, aber nicht mehr die Pro- 
bleme der Nachgeborenen sein kônnen. 
Eine Ausstellungsbesprechung ist nicht 
der Ort, wo die Gründe dafür aufgedeckt 


werden kônnen; aber dieser Hinweis war. 


nôtig, um eine gerechte Ausgangsbasis 
zu schaffen. 


Die Ausstellung in Winterthur zeigte nur … 


neuere Werke des Meisters, die sich in 
zwei Hauptgruppen scheiden lieBen. Die 


erste Gruppe enthielt vorallemMalereien 
grôBeren Formates in Mischtechnik 
(Tempera und Ül). Bei diesen Werken 


standen formale Probleme im Vorder- 
grund, und es lieB sich die formale Ent- 
wicklung an einer Reihe von Variationen 
desselben Themas ablesen («Variatio- 
nen» | bis IV). Ein horizontal-vertikales 
Kompositionsschema wurde wieder und 
wieder abgewandelt und durch die Farbe 
ins Gleichgewicht zu bringen versucht: 
einmal farbig, wobei Schwarz bloB als 
Kontur auftrat, dann farbig mit Schwarz 
als Balkenelement, schlieRlich Farbe und 
Schwarz und Wei. Der «ungekonnt» an- 
mutende, einfach hingestrichene Farb- 
auftrag, der einen Liebhaber des «Me- 
tiers» verärgern kônnte, machte nur 
deutlicher bewuñit, da es hier nicht um 
Raffinement ging, sondern um konse- 


quentes Abschreiten gestalterischer 
Môglichkeiten ohne jeden Seitenblickauf 


äuBerliche Fertigkeit. Diese Malerei mag 
wahrscheinlich einen verwôhnten Fein- 
schmecker nicht befriedigen, hat da- 
für aber die Substanz eines gehaltvollen 
Bauernbrotes. 

Eine zweite Hauptgruppe umfafite Bilder 
kleineren Formates, meist in Wasser- 
farbentechniken (Gouache, Tusche, 
Aquarell, Wassertempera), die eine an- 
dere Seite lttens zeigten: die Malerei als 
«Schrift» im ôstlichen Sinne. Im Gegen- 
satz zu den Tachisten handelt es sich 
dabei weder um einen Automatismus 


noch um den provozierten Zufall, son- 
dern um die im Hinschreiben gefundene 
Lôsung der Spannung nach meditativer … 


Einkehr. So entstanden denn ôstliche 


Zeichen in schwarzer Tusche («Der 


Düstere und die Andern», «Früchte», 


«Eitle Formen»), die sich von farbig. ; 


gemusterten Gründen drohend oder 


scherzhaftabhoben und eine ganzeigene 
: Kraft der Strahlung aussandten. 
Die beiden Gruppen ergänzten sich zum 
Bild eines schwerblütigen Malers, der 
mehr an heimatlichem Grund und Boden À 


haftet als mancher Gegenständliche, der 


zeit seines Lebens daheim geblieben ist. 
und sich mit seiner Umgebung abgeplagt 
hat. Uns will scheinen, Itten habe sich. 


ausgelotet und sei zu seinem eigenen 
Kern vorgedrungen und habe damit ein 
Ziel erreicht, das Aufgabe eines ganzen 
Lebens sein kann. Ob andere mit seiner 
Malerei zu Rande kommen, ist doch wohl 
nicht so wesentlich. P. Bd. 


Zürich 


Varlin 
Kunsthaus 
9. März bis 3. April 


Das Kunsthaus ehrte den sechzigjähri- 
gen Zürcher Maler mit einer Ausstellung 
von weit über hundert Gemälden und 
hatte damit einen grofien Erfolg. Der 
überfüllten Vernissage folgten vorzüg- 
lich besuchte Ausstellungswochen. 

Da8 die mit der Sichtbarkeit eng verbun- 
dene und doch so freie, unkonventionelle 
und in den Mitteln oft verwegene Malerei 
eine solche Resonanz erzielen konnte, 
kann nicht wundernehmen. Dem Erfolg 
jedoch polemische Bedeutung zu unter- 
schieben - das sei nun «endlich wieder» 
Kunst,im Gegensatz zu den Ansprüchen 
der gegenstandslosen malerischen Aus- 
drucksformen - wäre eine irrtümliche 
SchluRfolgerung. Eher wäre vom entge- 


Varlin, Metro-Eingang Pigalle 
Photo: Walter Dräyer, Zürich 


gengesetzten Standpunkt aus, der das : 


Gegenstandslose als die gegebene Aus- 
drucksform unserer Zeit annimmt, fest- 
zustellen, da unter bestimmten Um- 
ständen vorzügliche Môglichkeiten figu- 
raler Darstellung bestehen. 

Varlins Malerei ist eine dieser vorzüg- 
lichen Môglichkeiten. Da sie mit Arten 
der malerischen Aussage verbunden ist, 
die früher schon ihre Klimax erreicht ha- 
ben, ist unverkennbar. Ihre Beziehungen 
etwa zu Soutine oder anderen expressi- 
ven Spâtimpressionisten oder zu den 
Fauves vom Schlage des frühen Rouault 
führen auch nicht zu einem Schatten von 
Epigonentum. Temperament und die 
Originalität Varlins ôffnen Türen, die 


man für abgeschlossen hält. Man läft 


sich überzeugen und geht mit, wenn be- 
stimmte künstlerische Maximen gleich- 
sam in Wiedererwägung gezogen wer- 
den. Es erweist sich, da spontane künst- 
lerische Lebenskräfte sich neben an- 
dersgerichteten, zeiterfüllten und -getra- 
genen Entwicklungstendenzen behaup- 
ten kônnen. 

Angesichts der vielen, über drei Jahr- 
zehnte sich verteilenden Bilder war die 
Beobachtung maltechnischer Vorgänge 
und Veränderungen besonders auf- 
schluRireich. In ihnen liegt ein wesent- 
licher Teil der magnetischen Lebendig- 
keit Varlins begründet. Das Pigment ist 
zunächst dickflüssig, aber es besitzt 
stoffliche Tiefe in einem Mañ, dal ein 
Bild einer Hausfassade (Paris 1950) die 
Wirkung einer lkone erreicht. Im Laufe 
der Entwicklung wird die Farbe flüssiger; 
Malgrund und rohe Leinwand werden als 
Mittel einbezogen, aber die Tône werden 
immer wieder aus fettiger Substanz her- 
vorgebracht. Es sind innerhalb des mal- 
technischen Bereiches spirituelle Vor- 
gänge, die sich vor uns abspielen. 

DaR Varlin ein intelligenter, heimtük- 
kisch-witziger Charakteristiker und daf 
bei ihm Eros (im weitesten Sinn) nicht zu 
kurz kommit, läfit sich in der ersten Se- 
kunde, in der man das Bild wahrnimmt, 
ablesen. Er besitzt den Rôntgenblick des 
jungen Kokoschka, mit dem er sich (im 
Abstand von vielen Jahrzehnten) auch 
in der Bildstruktur berührt (Bildnis 
Schifferli). Aber auch hier entsteht 
Eigenes: eine Art Symbiose von Modell 
und Maler, so dal jedes Porträt Varlins 
etwas von einem Selbstbildnis enthält. 
Das Subjektive steht obenan in einer 
Zeit, die, immer noch im Gegenschlag 
zum falsch basierten Individualismus 
des 19. Jahrhunderts, auf allen Gebieten 
der Kunst nach dem Objektiven, dem 
Distanzierten tendiert. 

In der Betonung des Subjektiven steht 
Varlin als künstlerische Erscheinung 
dem Theater nahe. Seine Porträts sind 
in hôherem Sinn Figurinen und Bühnen- 
charaktere, seine Stadtbilder eine Art 


von Bühnenbildern von kulissenhafte 
Realität, vor denen Menschenmarionet 
ten nach einem künstlerisch wohigesel 
henen und -durchdachten Regieplan auf 
gestellt sind. 5 
Als Gesamterscheinung ist Varlin eis 
positiv zu wertender Aufenseiter unsre 
Zeit, der durch vielerlei Fäden mitschwei 
zerischem Leben verbunden ist, abe 
auch auBerhalb der Schweiz ohne Zweï 
fel gute Figur macht. H.C 


Karl Hosch 
Helmhaus 
16. März bis 10, April 


Es kommt nicht oft vor, dafi ein Künstle 
sechzig Jahre alt werden mu, bevor & 
eine Gesamtschau früheren und gegen 
wärtigen Schaffens zeigen kann. Di: 
Ausstellung, welche die Zürcher Kunst 
gesellschaft dem seit 1939 in Oberriede! 
über dem Zürichsee lebenden Maler it 
den beiden Obergeschossen des Helm 
hauses einrichtete, lieB den starken Zu 
sammenhang älterer Bilder - wenn ma 
nicht bis zu den dunkeltonigen Anfänge 
zurückging —- und neuester Leistungel 
erkennen. Die impetuos gemalten Land 
schaften verlangen nicht nach chronolo 
gischer Einordnung, auch wenn sie ein 
mal in geballten Formen, dann wieder ii 
heftig aufgesplitterter Malweise das Far 
bige sich erfüllen lassen. Solche Gegen 
sätze sind weniger epochal bedingt al 
dadurch, dafi die Motive aus dem hohe! 
Ufergehôülz bei Yverdon, wo Hosch her 
stammt und wo er immer wieder gema 
hat, nach Formbindung verlangen, wäh 
rend das Hauptthema der drei jüngste: 
Jahrzehnte, die Ausblicke auf See, Berg 
und Wolken, das Ausgreifen in éine fas 
kosmische Weite und das Aufspüre: 
von bewegten Wetterstimmungen be 
günstigen. Die Durchdringung des Male 
rischen mit starken Empfindungswerte: 
gibt vor allem auch den Frauenbilder 
von Karl Hosch ihre gewinnende Eigen 
art, und sie hat sich bewährt bei de 
Werken ôffentlicher Kunst, die der Male 
ausführen durfte. E. B: 


Ernst Leu 
Rotapfel-Galerie 
13. Februar bis 12. März 


Seit langem in Zumikon lebend, hat sic 
Ernst Leu trotz der Stadtnähe ein echte 
Empfinden für die Landschaft und da 
ländliche Leben bewahrt. Von der Te 
rasse seines Hauses aus malt er, wa 
ihm am erlebnisnächsten ist, eine ge 
gliederte und klar erkennbar begrenzt 
Weite im Wechsel dertages- und jahre 
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Johnny Friedlaender, Farbige Radierung 
Photo: Kurt Ammann 


2 
Almir Mavignier, Gerade und Ungerade 


zeitlichen Stimmungen. Mit den Kindern 
geht er in den besonnten Winter hinaus, 
und in dem leuchtenden Weif haben sie 
nicht nur die Geltung lebhafter Farb- 
flecke, sondern sie erscheinen auch als 
freudig in der Natur atmende mensch- 
liche Wesen. Ebenso verkôrpern die 
«Holzer im Winter», die Frauen bei der 
Obsternte und die Leute bei der farbig 
gewagten «Kartoffelernte» wie auch das 
«Ochsengespann» ländliches Dasein, 
ohne daf die Bildhaltung dem erzählen- 
den Realismus preisgegeben wird. Ernst 
Leu, dessen Malweise sich gefestigt hat, 
ohne ihren ungezwungenen Flu einzu- 
büBen,zeigte auch tonschône Aquarelle, 
einige starkfarbige Gouachen und bild- 
wirksame Monotypien. E. Br. 


Johnny Friedlaender 
Galerie Chichio Haller 
19. März bis 9. April 


Der 1912 geborene, aus Oberschlesien 
stammende und seit1937in Paris lebende 
Künstler gehôrt zu den ersten graphi- 
schen Experten und Pädagogen unsrer 
Zeit. Künstlerisch lebt er im anziehenden 
Zwischenreich zwischen Klee und dem 
Surrealistischen. Seine Blätter, spirituel 
im Technischen, machen eine charmante 
und doch hintergründige Traumwelt 
sichtbar, in der Tiere zu Fabelwesen, Ob- 
jekte zu Spielgliedern werden. Im Bild- 
gefüge durchdringt sich technische 
Phantasie von grôfiter Differenzierung 
mit der Fähigkeit auBerordentlicher 
Formbalancierung. Als ob die Dinge aufs 
Blatt gewischt wären, wie zufällig, aber 
mit dem Ergebnis einer künstlerischen 
Ordnung, die den Betrachter unmittelbar 
berührt, indem sie bei ihm die Phanta- 
sie in Bewegung setzt. All dies spielt 
sich in einem begrenzten Radius ab; 
aber der Reichtum der Einfälle über- 
windet die Gefahr einer gewissen Mono- 
tonie, der die Erzeugnisse technischer 
Brillanz sonst so leicht ausgesetzt sind. 

H°C. 


Aimir Mavignier 
Galerie Suzanne Bollag 
2. bis 30. März 


Der junge, in Ulm lebende Brasilianer 
gehôrt zum Umkreis von Max Bill. Als 
Graphiker ist er aus der Ulmer Hoch- 
schule hervorgegangen; als Maler be- 
wegt er sich auf den Bahnen der konkre- 
ten Kunst. Schon seine früheren Bilder 
zeichneten sich durch Reinlichkeit und 
Klarheit der Konzeption aus und durch 
beharrliche Versuche, über die einfach 
geometrischen Grundlagen der konkre- 
ten Bildmittel hinauszugelangen. Bills 


RK- Nr.5 1960 à 


Probleme der bildkünstlerischen Kraft- 


felder haben starke Anregungen auf. 


Mavignier ausgeübt. Und auch die hohe … 
Sorgfalt seines Vorbildes, das nicht die . 


Funktion eines eigentlichen Lehrers er- 
füllte, hat sein Verantwortungsbewuñt- 
sein bestimmt. 40 
Die in der Ausstellung gezeigten neuen 
Arbeiten lieBen ein Weiterschreiten er- 
kennen: Bereicherung der Themen und” 


der Bildmittel. Die Bildthemen - stwa: 


«Verschiebung und 


Farbmischung» 


oder «Strukturen in acht Rotationsmo- :% 


menten»- sind eigentlich «Statements», 


das heiBt Feststellung gedanklicher Art, 
Anweisungen, von denen aus der Be- ‘$ 
trachter dem Bildaufbau zu folgen ver- 


mag. Die Themen sind interessant ge- 
stellt, die Aufgaben einleuchtend gelôst. 


Die Vielfalt der Themenstellung beein- 
druckt. 
Kein Zweifel, daB wir vor künstlerischen 


Vorgängen stehen, vor Beziehungsspie- 


len, die als solche ebenso berechtigt sind 
wie Form oder Farbe als solche oder 
irgendein formales oder sogar psycho- 
logisches Thema. Die Frage ist, welche 
Grade des Künstlerischen erreicht wer- 
den. Zugegeben, da8 manches schema- 
tisch wirkt und daB graphische Rezepte 


mitspielen, auch, dafi eine Eleganz im 
bildlichen Vortrag in Erscheinung tritt, … 


gegen die Einwände erhoben werden 


kônnen — daf hier ernst gearbeitet wird, 


scheint mir gewif. L 
Auch von dertechnischen Durchführung 


aus gesehen, die unter Verzicht auf. 


äuBeren «Schwung» gewissenhaft ist. 
Merkwürdig, wie innerhalb von streng 
geometrisch umrissenen Flächen tachi- 
stische Binnenstrukturen versucht und 
wie punktuelle Strukturen angewendet 
werden, die bei einer gewissen Analogie 
der technischen Farbmittel des Neoim- 
pressionismus zum konträren Resultat 
gelangen: nämlich zur Farbtrennung. 
Da8 die Bilder kleinen Formates im all- 
gemeinen bessere Lôsungen aufweisen, 
mag ein Hinweis auf den inneren Ent- 


wicklungsprozel sein, in dem sich Mavi- 


gnier befindet. AC: 


Henri Laurens 
Galerie Renée Ziegler 
11. März bis 19. Mai 


Unter den Galerien moderner Kunst, die 


seit letzter Zeit in Zürich aufblühen und 
den Kontakt mit der heutigen Malerei 
und Plastik dem Publikum vermitteln, be- 


deutet die kürzlich erôffnete Galerie 
Renée Ziegler einen erfreulichen Zu- 
wachs. Während in der ersten Schau 
farbige Lithographien Fernand Légers : 
den schônen weiBen Raum am Zeltweg 


schmückten, wurde im März eine Aus- 
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Ausstellungsk: 
Ascona 

Arbon 

Basel 


Bern 


Biel 


La Chaux- 
de-Fonds 


Chur 


Hergiswil 


Lausanne 


Locarno 


St. Gallen 


Schaffhausen 


Thun 


Weinfelden 


Wil 


Winterthur 


Zürich 


Galerie d'Art Moderne 
Galerie Riehentor 


Galerie Stürchler 


Kunstmuseum 
Kunsthalle 


Galerie Auriga 
Klipstein & Kornfeld 
Galerie Verena Müller 
Galerie Spitteler 


Galerie Socrate 


Galerie Numaga 


Kunsthaus 


Galerie Belvedere 


Galerie L'Entracte 


Galerie La Gravure 
Galerie Paul Vallotton 


Galleria La Palma 


Kunstmuseum 
Olmahalle 
Galerie Im Erker 


Museum zu Allerheiligen 


Galerie Aarequai 
Thunerhof 


Rathaus und Hafftergarten 
Hofgalerie 


Kunstmuseum 
Gewerbemuseum 
Galerie ABC 


Kunsthaus 


Kunstgewerbemuseum 


Graphische Sammlung ETH 


Strauhof 

Galerie Beno 

Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Läubli 


Galerie Lienhard 
Orell Füssli 
Galerie Palette 
Rotapfel-Galerie 


Galerie am Stadelhofen 
Galerie Henri Wenger 
Galerie Wolfsberg 
Galerie Renée Ziegler 


Zürich 


DATE TUEUR MT SU EN RE à tas Ai 
ph NL M DEEE pad Den NE A Li tt 
lender "1 À ' 

La Cittadella Baccala 

Schloñ K. À. Herbst 
Kunsthalle Georges Braque 
Gewerbemuseum Brot 


Englische Künstler 


Ursula Dethleffs 
Romolo Esposito 


Jean Lurçat 


Adolphe Milich 


Serge Poliakoff 1937-1960 
Sam Francis 


Cuno Amiet 

Marc Chagall 
Ernst Morgenthaler 
Aimé Montandon 


Wérner Zogg 


Kijno 
Elisabeth Adams 
Xylon 


Godi Hofmann - Werner Hofmann - Erwin Schürch 
Karl Aegerter 


Richard Hartmann 
Charles Rollier 


M. Sarthou 
Jean Berger 


Giovanni Molteni 


44 Junge Schweizer 
Sektion St. Gallen der GSMBA 
Giacomo Manzû 


Turo Pedretti 


Hans Gerber 


Zeichen- und Werkunterricht am 
Lehrerinnenseminar Thun 


Bildende Kunst der Gegenwart 


Harro Daeniker - Klaus Däniker - Simon Büsch 


Max Bill 
Appenzeller Bauernmalereien 
Ferdinand Gehr 


1000 Jahre Chinesische Malerei 
Jean Pougny 


Alexander Calder: Mobiles und Stabiles — 
Bewealiche Kunstwerke. Editions MAT, 
Multiplication d'œuvres d'art, Paris 


Handzeichnunaen alter Meister aus der 
Akademie der Bildenden Künste in Wien 


Rudolf Huber-Wiesenthal - Karl Guldenschuh 
Zürcher Künstler 
Jorge Piqueras 


Warja Honegger-Lavater - Graphik von Braque, 
Chagall, Picasso, Manessier, Bazaine, Estève 
Henry Wabel - Eugen Häfelfinger 


Alan Davie 
Max Hegetschweiler 
Hans Rohner - Hansjakob Meyer 


Hermann Knecht 
Vincent Breton — Ruiz Pip6ô 


Giovanni Giacometti 

Lagrange 

Edwin Hunziker - Karl Landolt - Janebé 
André Masson 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 
TalstraBe 9, Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


- 27. Mai 


8. Mai - 6. Juni 


9. April —29.Mai 
80. April —29.Mai 
23. April -25.Mai 


23. April —11. Mai 
13. Mai - 2.Juni 


23. April —15.Mai 


13. April —15.Mai 
9. April  -15. Mai 


28. Mai - Juli 
5. Mai - 4, Juni 
30. April —28.Mai 
28. April —22.Mai 
7. Mai — 28. Mai 


23. April —12.Mai 


22 avril - 26 mai 
28 mai - 26 juin 
6. April —15.Mai 
16. April —13.Mai 
14. Mai — 10. Juni 
30 avril - 13 mai 
14 mai - 27 mai 
30 avril —- 31 mai 
5 mai - 21 mai 


14 maggio - 4 giugno 


8. Mai _ Juli 

15. Mai - 6. Juni 

9. April -31. Mai 

3. April —15. Mai 

6. Mai - 1. Juni 

21. Mai - 12. Juni 

30. April — 22. Mai 
14. Mai — 18. Juni 

8. April —22.Mai 

30. April — 3.Juli 

7. Mai — 28. Mai 

9. April -22.Mai 
20. April —29.Mai 

14. Mai - 25. Juni 
23. März -22.Mai 

10. Mai - 19. Mai 

18. Mai - 7.Juni 
28. April -25.Mai 

8. Mai - 21. Mai 
24. Mai - 11. Juni 
22. April -21. Mai 
30. April -28.Mai 

6. Mai - 31. Mai 
21. April —14.Mai 

19. Mai - 14. Juni c 
23. April —26. Juni | 
1. Mai - 31. Mai 

5. Mai - 28. Mai 
20. Mai - 17, Juni 


ständig, Eintritt frei | 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 UK 
Samstag bis 17.00 Uhr 


se! 


kunstmuseum winterthur 


3. april bis 22. mai 


max bill 


gemälde — plastiken 


geôffnet täglich 10—12 und 14—17 uhr 


montagvormittag geschlossen 


Embracher-Wandplatten 


für Aussen- wie Innenverklei- 
dungen, mit glatter oder bewegter 
Oberfläche. 

In Innenräumen sind unsere 
Ceramica di Lugano-Platten 
L ihrer einzigartigen Pastelltône 
wegen sehr beliebt. 

Stark im Kommen ist das Jasba- 
Klein-Mosaik in verschiedenen 
Mustern und Farben. 

Verlangen Sie ausführliche Pro- 
spekte und Preislisten. 


Ganz& Cie Embrach AG 


Keramische Industrie Embrach 
Telefon 051 /96 2262 

Techn. Büro Zürich Rennweg 35 
Telefon 051/277414 
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DOUSSE 


Die MENA-LUX-KÜCHENKOMBINATION bildet eine perfekte Küchen-Einrichtung 
Unter der rostfreien Chromstahl-Abdeckung mit 1 oder 2 Becken lassen sich einbauen: 
elektr. Kochherd, Kühlschrank, Boiler, Schrank mit Tablar oder Schubladen, Tüchli-Aufhänge- 


Vorrichtung, Arbeitsplatz etc. Die MENA-LUX-Kombinationen sind normalisiert und ihr 2 à F 
rasches Montagesystem findet allgemein Anerkennung, vor allem aber bei Bau-Fachleuten. Breite Tiefe Hühe 


7 se 
MENA-LUX 


ist immer an der Spitze des Fort- 
schrittes. Beweis dafür ist die ; 
beachtenswerte Verwirklichung FES Ë 24 > MENA:LUX A.G. MURTEN 
des ersten schweizerischen 

Elektronen-Haushalt-Kochherdes. 


f. 


DE 
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Moderne Môbel 
verlangen weiche, 
geschmeidige Stoffe — 
ein Gebot, dem 
Langenthal stets 
Rechnung trägt! 


«Ÿ À 


Henri Laurens, La femme à l'éventail, 1921. 
Radierung 


stellung von Werken des Bildhauers 
Henri Laurens organisiert, vor allem Ra- 
dierungen und Lithographien neben 
einigen Bronzeplastiken und Reliefs aus 
den verschiedenen Arbeitsepochen des 
Künstlers. 

Die Auswahl ist taktsicher und auf- 
schluBreich und vermag mit wenigen 
Beispielen konzentriert die zeichneri- 
schen Finessen des Künstlers, gemein- 
sam mit dem groBangelegten skulptu- 
ralen Werk, zu vermitteln. DaB aus dieser 
vornehmlich lyrisch-bukolisch orientier- 
ten Kunst, mit ihren mythologischen 
Personifikationen, auch weniger be- 
kannte Seiten durch Beispiele vertreten 
sind, wie aus den Blättern «Les Fusillés» 
(1946), «L'Ange Exterminateur» oder 
«L'Exterminée» (1947) hervorgeht, wo 
eine schrillere Tonartaus dem Passions- 
thema aufklingt, erweitert den Einblick in 
das graphische Werk auf entscheidende 
Weise. Die ausgestellte Plastik variiert 
zwischen Werken in streng architektoni- 
scher Haltung aus der kubistischen 
Epoche («Tête de Boxeur», 1920, 


«Femme Couchée», 1921) und der kon- 
zentrierten Wucht und Zusammenbal- 
lung organischer Formen wie in «Torse» 
(1935). 

Der ausgezeichnete Katalog, der das 
ausgestellte graphische Werk in guten 
lllustrationen vollständig abbildet, be- 
gleitet diese mit eindrücklichen Texten 
von Laurens und einem Gedicht von 
Michel Leiris. Das zusammenfassende 
Vorwort ist von Jean Dobai. Die Tat- 
sache, daB die Galerie Louise Leiris 
(Paris) das junge Unternehmen mitihrem 
Material tatkräftig unterstützt, ist beson- 
ders zu begrüBen, zumal Renée Ziegler 
in der Pariser Atmosphäre dieser Galerie 
ihre kunsthändlerische Lehrzeit mit 
wachem interesse absolvierte. C.G.-W. 


Ben Nicholson 
Galerie Charles Lienhard 
16. März bis 16. April 


Eine wohldosierte Ausstellung von etwa 
dreifig Werken, die auf und im Zusam- 
menhang mit Reisen Nicholsons in Grie- 
chenland und Italien entstanden sind. 
ZahlenmäRig überwogen die Zeichnun- 
gen, die zum Teil farbig laviert sind. Die 
Zeichnung, genauer gesagt: die Natur- 
aufnahme, spielt im gesamten Schaffen 
Nicholsons eine groBe Rolle. Sie beglei- 
tet seine künstlerische Entwicklung als 
Faktum der Balance zur geometrischen 
Abstraktion. Die Konfrontation von ab- 
strakter und figuraler Darstellung ver- 
mittelteine Vorstellung vomeigentlichen 
künstlerischen Wesen des Malers. 
Nicholson ist eine durch optische Ein- 
drücke, das heifit durch das Sichtbare, 
auRerordentlich entzündbare Natur. Von 
hier aus sind die Landschafts- und Ar- 
chitekturzeichnungen zu verstehen. Das 
Sichtbare setzt sich in Kontur von groBer 
Einfachheit um. Der Linienzug ist belebt 
und weicht im Moment der Notierung 
von dem Naturbild ab. Vertikale werden 
schräg, Gerade in freie Kurvaturen ver- 
wandelt. Neben feinem Liniengeäst er- 
scheinen  breite, schattenrifähnliche 
Formungen. Die Perspektive wird in ver- 
schiedenster Weise deformiert; die Ten- 
denz zur Andeutung der dritten Dimen- 
sion indessen wird festgehalten. Neben 
den reinen Linien treten bewegte, zusam- 
mengedrängte lineare Häufungen auf, 
geladen mit nervôsem Leben und zu- 
gleich Elemente der räumlichen Andeu- 
tung. Nicholson hat sich mit diesen Mit- 
teln eine zeichnerische Sprache geschaf- 
fen, die der Spontaneität der optischen 
Eindrücke adäquat erscheint. Sie ist 
leicht, undoktrinär und gibt auch dem 
kleinen SpaB Raum. Aber die Reinheit 
der künstlerischen Vorstellung gibt den 
Ton an. 


In welchem Sinne, das zeigten die zwi- 
schen den Zeichnungen der Ausstellung 
hängenden abstrakten Bilder. War es bei 
den Zeichnungen die Veränderung der L 
Natur, so bei den Bildern die entspre- 
chende Veränderung der geometrischen 
Formen und ihrer Beziehungen. Die Ab- Re 
weichung vom Rektangulären, die Asym- 

metrie, die Brechungen der Geraden, die ‘ 
Konfrontation feinster und stärkster 
Farb- und Tonwerte. Als Resultat ergibt à 
sich eine schwebende Balance, eine un- # 
wirkliche Wirklichkeit, die mit anderen … : 
Mitteln auch in den Zeichnungen zutage 
tritt. Ein merkwürdiger Vorgang, durch 
den sich das Gegenständliche und das 
Abstrakte entsprechen, ja geradezu aus- re 
wechselbar werden. H:C% 


Bruno Müller 
Galerie Palette 
4. bis 29. März 


Bruno Müller, in Basel 1929 geboren, ge- 
hôrt zu jenen in Paris lebenden jungen 
Schweizer Künstlern, die voreinigen Jah- … 
ren in der Galerie Palette von der Pariser 
Kritikerin Herta Wescher präsentiert 4 
worden sind. Damals fiel Müller mit mas- … 
sigen und zugleich nervôs vibrierenden 
Blâttern auf, von denen ein persônlicher 
Klang ausging. Die diesmalige Ausstel- 
lung lieB Veränderungen erkennen; der Le; 
junge Maler sucht und versucht, offenbar 
bedrängt von neuen Bildvorstellungen. 
Der Sprache der früheren Gouachen ste- 
hen die «Miniaturen» noch nahe: kleine 
Ôlstudien auf Papier, in klar geglieder- 
tem Aufbau, funkelnd in den Farbzu- 
sammenhängen;einPhantasiefirmament 
auf weniger als PostkartengrôBe redu- 
ziert, zart im Optischen, poetisch in der 
Substanz. Zu ihnen stehen die Ülbilder, 
meist grofie Formate, in merkwürdigem 
Kontrast. Der Startvon gegenständlicher 
Vorstellung geht nicht allein aus den … 
Bildtiteln hervor. Beim fertigen Bild er- 
scheint sie mehr als Belastung denn als : 
spirituelle Erinnerung. Eine gewisse 
Leere des Bildaufbaus ist die Folge, 
Schwere bis zum Plumpen. Auf derFarbe 
scheint der Hauptakzent zu liegen. Zu- 
nächst auf der Farbmaterie selbst, dieim 
Farbauftrag und Pinselstrich belebt ist, 
in einigem Abstand auch in den Farbzu- 
sammenhängen. Trotz der in den Bildern 
liegenden Widersprüche, die das Zu- 
standekommen der Bildeinheit (die auch 
im Kontrapunkt der Kontraste liegen 
kann) verhindert, wird die ernsthaft su- 
chende Persônlichkeit spürbar. Beson- . 


schweben. _H.C. 


Pariser Kunstchronik 


Die im Musée des Arts Décoratifs ge- 
zeigte Ausstellung «Paris baut» kam aus 
Deutschland; sie wurde erstmals im 
Kunstgewerbemuseum von Hannover, 
dann in Berlin und in Bonn gezeigt. Ge- 
staltet hatten sie der Direktor der Kunst- 
gewerbeschule von Hannover, Zietzsch- 
mann, der Schweizer Graphiker Weckerle 
und der Schweizer Photograph Cuginiin 
Zusammenarbeit mit dem Pariser Archi- 
tekten Jonel Schein,derdiekritischeAus- 
wahl für Paris traf. Sie zeigte dem Pariser 
Ausstellungsbesucher, welch vielseitige 
architektonische, konstruktive und urba- 
nistische Probleme durch das Thema 
angeschnitten werden. 

Interessante Vergleiche mit dieser Aus- 
stellung erlaubte die im Centre Culturel 
Américain gleichzeitig erôffnete Aus- 
stellung «New-York» (von vierzig ameri- 
kanischen Photographen gesehen), die, 
mit geringerer programmatischer Ab- 
sicht, das tatsächliche architektonische 
Gesicht dieser Metropole darstellte. 


1 
Edouard Pignon, La jetée, 1959. Tusche. 
Galerie de France, Paris 


2 
Harold Cousins, Plaiton, long standing, 1958 


In der Galerie Denise René wurden Bil- 
der von Hans Richter aus vierzig Arbeits- 
jahren gezeigt. Auf noch stärkeres Inter- 
esse als sein malerisches Werk trafen 
die gleichzeitig vorgeführten Filme. 

Der Salon «Comparaison» zeigte die 
heute vorherrschenden abstrakten und 
figürlichen Tendenzen der Kunst in je- 
weils abgeschlossenen Gruppen, wobei 
die unausgesprochene Absicht, die fi- 
gürliche Kunst mit ins Rampenlicht der 
Aktualität zu stellen, hervortrat. Eine 
Gruppe von fünfzig japanischen Malern 
und fünfzehn japanischen Bildhauern 
(letztere alle abstrakter Tendenz) stellten 
als Gäste im gleichen Salon aus. Eine 
Auswahl wird im kommenden Sommer 
im Rahmen eines Kulturaustausches in 
Japan gezeigt werden. 

In der Galerie de France war eine grofie 
Pignon-Ausstellung zu sehen. Pignon 
ist neben Picasso, mit dem er nahe be- 
freundetist, einer der stärksten Vertreter 
der modernen figürlichen Malerei, die 
sich bei ihm allerdings immer mehr der 
expressiv gestikulierenden Abstraktion 
nähert. Seine Tuschzeichnungen gehô- 
ren zum Besten, was auf graphischem 


.Gebietein Paris geleistetwird.-In der Ga- 


lerie Daniel Cordier stellte Claude Viseux 
neue tachistische Malereien und eine 
Anzahl Bronzeplastiken aus. Seine Pla- 
stiken stammen aus dem unbegrenzten 
Reich des «Informellen». In die Wachs- 
form eingefügte verbrennbare Materia- 
lien geben diesen dem Zufall entrissenen 
Gebilden den aktuellen Charakter des 
Naturhaft-Spontanen. Claude Viseux ge- 
hôrt mit diesen Arbeiten zu einer neuen 
Generation, die anders fühlt und anders 
denkt als die kaum zehn Jahre ältere 
Künstlergeneration. 

Der Kulturdienst der amerikanischen Ge- 
sandtschaft organisierte eine Wander- 
ausstellung in Frankreich wohnender 
amerikanischer Maler. Die Ausstellung 
umfafite die Maler Theodore Appleby, 
Oscar Chelimsky, Anita de Caro, Joe 
Downing, Don Fink, Shirley Jaffe, John 


Koenig, John Levee, Kimber Smith und 
die Bildhauer Harold Cousins, Claire 
Falkenstein, Helen Phillips, Day Schnabel 
und Ralph Stackpole. Diese Künstler 
werden von der «Ecole de New-York» als 
franzôsisierte Amerikaner betrachtet. Sie 
sind tatsächlich zu einem gro$en Teil 
ohne nationale Vorurteile in den franzô- 
sischen Kulturkreis aufgenommen wor- 
den und nehmen teilweise auch an inter- 
nationalen Veranstaltungen im franzôsi- 
schen Pavillon teil. 

Ferner sind zu erwähnen: neue Plastiken 
von Boyan in der Galerie du Cahier d'Art, 
Bilder von Benrath in der Galerie Denise 
Breteau, Bilder von Chu-the-chun in der 
Galerie H. le Gendre, Plastiken, Bilder 
und graphische Arbeiten des Photogra- 
phen Brassaï, den wir hier als freien 
Künstler Kennenlernen. 

Der Kampf um die zeitgemäfie Aus- 
drucksweise wird der Offentlichkeit ge- 
genwärtig von Mathieu und Lorjou in her- 
ausfordernder Weise vorgeführt. Mathieu 
auf abstrakter, Lorjou auf figürlicher 
Seite demonstrieren beide eine unver- 
hohlene Aggressivität. Lorjous Anhän- 
ger wurden gegen den Konservator des 
Musée d'Art Moderne in einer Künstler- 
versammlung handgreiflich, während 
Mathieu nachgerade nicht nur alle Kunst 
der letzten 30000 Jahre als erledigt er- 
klärt, sondern auch all seine Kollegen - 
Fautrier und Dubuffet mit inbegriffen - 
auf eine bescheidene historische Rolle 
reduziert. In einem ganzseitigen rhetori- 
schen Monologin der Zeitung «Combat» 
nennt er Van Gogh, Munch, Nolde die 
Künstler des Kompromisses, deren Wir- 
kung schlieRlich elend mit Appel, de 
Kooning und Saura ende. Den Surrealis- 
mus nennter die reaktionärste Bewegung 
der ersten Jahrhunderthälfte. Als der 
verächtlichste Kompromifi mit einem ab- 
sterbenden Zeitalter wird die künstleri- 
sche Haltung eines Bazaine, Pignon, 
Manessier u.a. bezeichnet, während 
Mathieu eigentümlicherweise mit Lorjou 
einiggeht. F. Stahly 
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inieren Sie: zum Koc herd den Boi er, n Spültrog, ns jé chi ce 
rx darunter das Kübelfach — eine kleine Kombination! 


mbinieren Sie: zum Kochherd den Boiler, den Kühischrank, 
den Pfannenauszug, den Tüchlitrockner,zwei Spültrôge, 
darunter das Kübelfach — eine grosse Kombination! 
ymbinieren Sie: mit den weiteren Therma-Normelementen 
wie Flaschenauszug, Wärmeschrank, zweitem Backofen, 
Schubladen, Schrankabteil, Rüstnische 
| die individuelle Küche! 
1S einer Vielzahl von Elementen: die Therma-Normkombination 
— vielseitig — neuzeitlich — preisgünstig. 


Therma AG, Schwanden GL 
Therma-Ausstellungen und Büros: Zürich, BeethovenstraBe 20; Basel, Aeschenvorstadt 24; 


Bern, Monbijoustrake 47; Lausanne, 1, rue Beau-Séjour; Genf, 13, rue Rôtisserie 
‘Neue Elemente: Mustermesse Basel, Stand 4780, Halle 13 
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Unimatic Favorite, 4 oder 6 kg, Adora- 
Diva, 3-4 kg, beste schweizerische 
Qualitätserzeugnisse: solideste 
Ausführung, robuste Konstruktion, 
hervorragendes Material. 


DECO AG 


Sanitäre Apparate Küsnacht-ZH 
Telefon 051/900288 


AIR FRANCE Caravelle — 
für die Innenausstattung 
werden die neuen pelyrey 
Kunstharzplatten gewähit. 


Vollautomatische 
Waschmaschinen 


Unimatic Favorite 


AIR 


Die Gründe für diese Wahl: Die Polyrey 
Oberfläche ist stärker und widerstandsfähiger, 
die Farben und Muster sind frischer, zudem 
ist die Platte einfacher zu verarbeiten. Polyrey 
Kunstharzplatten (made in France) sind jetzt 
auch in der Schweiz kurzfristig und zu 
günstigen Preisen erhältlich. Von Tag zu Tag 
Steigtdie Nachfrage, denn das bessere Material 
und die einzigartige Auswahl überzeugen. 


FRANCE 


Adora-Diva 


CRE 


Unter Auswahl verstehen wir bei Polyrey 
nicht nur verschiedene Farben und Muster. 
Die ganze Kollektion erhalten Sie mit 
satinierter oder Hochglanz-Oberfläche. Die 
ganze Kollektion auchinverschiedenen Stärke 
2,5 mm für Wandverkleidungen, 1,6 mm für 
alle üblichen Verwendungszwecke, mit 0,6 uni 
1,5 mm zwei biegbare Qualitäten, ferner 
beidseitig beschichtete Platten 3,2 und 4,0 mm 
Plattengrôsse 305 x 122 cm. 


en A. en AE MES 


Bauherren und Architekten 
haben das gleiche interesse 


 HETTINGER’ 5% 


2 a AU des ganzen de in der ReinacherstraBe 129 zu besuchen 
à inden le einen ow-room mi! m° 
Bodenfläche. Telephon 061/352135 


‘ca. 200 Spannteppiche 
ca. 400 Bodenbeläge 
an einer riesigen Musterwand übersicht- 


lich angeordnet. 


Ÿ Diese Einrichtung ist neu und einmalig. 


| Einkauf leicht gemacht! 


Mphie collection AIR-FRANCE 


NE 


Den Kunstharzplatten-Lieferanten wechselt W. E. Stauffer, Kistlerweg 10, Bern 
in verwendet. Die Oberflächenschicht man nicht von heute auf morgen. Über | Bitte senden Sie uns Polyrey Unterlagen. 
ker und widerstandsfähiger. verschiedene Punkte will man genau Bescheid 
ntzte Neuheit: «Polyrey grainé», die extra  Wissen. Wir müchten Sie deshalb auffordern, 
“te Kunstharzplatte mit gekôrnter Ober- Muster, Dokumentation, Preiseund Depositär- Adresse: 
Adressen bei uns zu verlangen, mit dem 


nebenstehenden Coupon oder telefonisch. 


| )lyrey wird ein besonders transparentes 


Firma: 


… Sie ist hundertmal abriebfester als 


anliche Kunstharzplatten, ideal z.B. für ne 
b itsti ffets. für strengste W.E.Stauffer,PolyreyGeneralvertretung für die 
ASE FA 4 Schweiz. Kistlerweg 10, Bern, Tel. © (031) 4 07 67 
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TERRAFLEX ist der älteste Vinyl- 
Asbest-Bodenbelag auf dem Markte. 
Er zeichnet sich aus durch die Viel- 
falt der Farbtône und die regelmä- 
Bige Marmorierung. Seine erprobte, 
qualitativ  vollkommene  Struktur 
sichert grôRte Dauerhaftigkeit. 


TERRAFLEX ist wasser-, fett- und 
säurebeständig. Geringste Abnüt- 
zung bei grüBter Beanspruchung. 


TERRAFLEX ist der ideale Boden 
für Räume, deren tadelloser Unter- 
halt nur wenig Aufwand erfordern 
darf. 


CONTIFLEX und FLOORFLEX, zwei 
bewährte Lizenzprodukte, ergänzen 
unsere Farben- und GrôBensorti- 
mente. 


Durch den Fachhandel verkauft und 
verlegt. 


JOHNS MANVILLE 


: M 
FLACHDACH-&TERRASSENBAU AG JM 


Bern Marktgasse 37 Telephon (031) 2 76 76 


PRODUCTS 


GRANIT uno 
MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 


Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


Nr. 2500 
«Madeira » 


Raster, 7teilig 


LABEL 

Verkauf durch 
Elektro- 
Fachgeschäfte 


Musterzimmer 
während der 
Sommermonate 
Samstag 
nachmittag 
geschlossen 


Alfred R.Müller, Basel 7 


Inh.: Frau Léonie Müller 


AMBA - Beleuchtungskôrper- und Metall- 
warenfabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


Hammerstrafie 142  Telephon (061) 323350 Gegr. 1921 


Ist gut, denn die Qualität 

des Kuglostat hat sich seit 10 Jahren bestä- 
tigt, so daB viele Leute seinen Namen für die 
Bezeichnung der Thermo-Mischventile allge- 
mein verwenden. 


Es ist kein Zufall, 

wenn Zehntausende von Kuglostaten in der 
ganzen Welt zur vollsten Zufriedenheit ihrer 
Benützer funktionieren. 


Zu lhrem Vorteil 

installieren Sie den neuen Thermo-Mischer 
Kuglostat-Eurotherm; einfach in der Kon- 
struktion und robust. 


Vorteilhaft 

Wirtschaftlich 

Präzis 

Kuglostat-Eurotherm zur Zufriedenheit 


und für die Sicherheit Ihrer Kunden. 
Ausführliche Unterlagen auf Verlangen. 


EINFACHHEIT 


1 fester Kôrper 
1 auswechselbares 
Steuerelement 

MetallgieBerei 
und Armaturenfabrik AG 
Genf/Zürich 


1 Einstellgriff 


3 Teile, das ist alles! 


SINNYAVHI 


603 


kugler 


20 


XELVIII 


ELEKTRO-MATERIAL AG 


Generalvertretung: 


Gardy S. A. 


Elcalorherd 
mit neuem 
aufziehbarem 
Drehspiess 


In jedem Elcalorherd mit dem einge- 
bauten Infrarot-Back- und Grillelement 
kann der neue aufziehbare Drehspiess 
verwendet werden. Verlangen Sie 
den Spezialprospekt direkt bei der 
Elcalor AG, Aarau, Tel. 064 / 23691 


CUPOLUX | 


Mkrylglas, montagefertig lieferbar in 12 Normgrôssen| 


Allmendstrasse 7 Zürich2 Telefon 051 / 25 79 80 


1/60 


Guss dient uns Menschen in hundertfacher Form 


In der Schweiz wird während 6-7 Monaten mehr oder weniger konstant 
geheizt. Es lohnt sich deshalb, dem Heizungsproblem alle Aufmerk- 
samkeit zu schenken. Eine zuverlässige Heizung hängt nicht zuletzt 
von der richtigen Wahl des Heizkessels ab. Robust... anspruchslos... 
bereit, jahrzehntelang zu dienen, - diese guten Eigenschaften sind beim 
Heizkessel aus Guss selbstverständlich. Dazu ist er korrosionssicher. 
Einzelteile kKônnen leicht ersetzt werden; die Umstellung von flüssigen 
auf feste Brennstoffe und umgekehrt ist ohne komplizierte Umbauarbei- 
ten môüglich (Notvorrat an Kohlenl). 

Darum: Wer baut, vertraut dem Kessel aus Guss! Guss - ein guter 
Entschluss! 


Heizkessel Neo Classic, Serie 1, 2, 3, 4 für Leistungen von 8400 bis 
120 000 Kcal/Std. sind das Produkt langjähriger Erfahrung. Sie haben 
sich für die rationelle Verfeuerung von Heizôl und festen Brennstoffen 
tausendfach bewährt. Verlangen Sie bitte Prospekte. 


Ideal-Standard AG Dulliken 
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Für unsern jungen Betrieb 
suchen wir initiativen 


Graphiker 


als Betreuer unserer Reklame- 
abteilung 


Mhriftliche Offerten sind erbeten an “= 


bintres Buler S. A., Lengnau b/Biel 
Hlephon (032) 78841 Fi WW! LE [= 


Werner M. Moser, Architekt BSA 


_ Frank Lloyd Wright 


60 Jahre lebendige Architektur 


160 Illustrationen, zum Teil mehrfarbig, mit 100 Seiten Text. 
Ein Bildbericht über Entwicklung und Schaffen des groBen 
amerikanischen Meisters, vor allem für Architekten, aber 
auch für ein weiteres Publikum von groBem interesse. Ge- 
bunden in Rohleinen. Preis Fr. 18.- oder broschiert Fr.16.—. 


Diese Publikation ist erhältlich durch den Buchhandel 
sowie durch die BW-Presse, Winterthur (Schweiz). 


Folgende gebundene Jahrgänge 


Preis: je Fr. 35.- kônnen, solange Vorrat, noch 
nachbezogen werden: 

Verlag werk 

Postfach 210, Winterthur 1945, 1949, 1950, 1951 


Tel. (052) 2 22 52 


IStahl-Hochbau 
lIngenieurbüro 


Tel. 071/5 19 92 


FRIGECO 


Das Modell FRIGECO-Divine fasst 951 und bean- 
sprucht eine Bodenfläche von nur 47 x 54 cm. Schmal, 
hoch und raumsparend! Also genau die Formgebung 
für die moderne Wchnung und das ideale Fassungsver- 
môgen für die Ansprüche einer Familie mit 1-2 Kindern. 
FRIGECO-Divine ist der kleinste und preiswerteste 
Amerikaner Kühlschrank auf dem europäischen Markt. 


16 


Fr. 485.— 


Genau 853 Kontrollen braucht es, bis ein FRIGECO 
Kühlschrank gebrauchsfertig dasteht. Nach der Montage 
der einzelnen Teile wird jeder IGE-Kompressor mit 
dem Dichtigkeitsmessgerät der International General 
Electric genau geprüft. Dieses Gerät kann sogar Undich- 
tigkeiten feststellen, die 750 Jahre brauchen würden, 
um die Kältemittelfüllung aus dem Kompressor entwei- 
chen zu lassen. FRIGECO ist Massarbeit und letzter 
Komfort der Kältetechnik. 


Bevor Sie sich entscheiden 


Se prüfen Sie FRIGECO 
IREMA, 


Sitz: Basel, Bäumleingasse 16 (5 061/235276/235205 
Filialen: Zürich, Beethovenstrasse 18 (5 051 / 275522 
Genf, 6, Avenue du Mail 5 022 / 260277 


LII 


ROGER FREY, DIPL.ING.ET 
Beethovenstr. 47 Zürich 2 Tel. (051) 233364 


Alle StofBfugen zwischen den vorfabrizierten 


Igéco-Betonelementen sind gedichtet mit 


Immeubles in Chêne-Thonex (Genève) (Arch. «Ateliers 


d'Architectes», Genève) 


HORGEN—BHLARUS 


Tisch Modell 4103 R 


AG Môbelfabrik Horgen-Glarus in Glarus 
Telephon 058 /5 20 92 


antik--modern 


MESSING 
S: CH MIE D EISEN 


fender 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 9/10 


Montage- und Servicestellen: 


Aarau, Baden, Basel, Bellinzona, 
Bern, Biel, Burgdorf, La Chaux- 
de-Fonds, Chur, Delémont, Fri- 
bourg, Genève, Glarus, Gstaad, 
Interlaken, Klosters, Langenthal, 
Lausanne, Locarno, Lugano, Lu- 
zern, Neuchâtel, Olten, Rappers- 
wil, Schaffhausen, Schwyz, Solo- 
thurn, Sursee, Stans, St. Gallen, 
St.Moritz, Thun, Tramelan, Visp, 
Winterthur, Wohlen, Zug, Zürich. 


| Geheizt wird mit Oelbrenner 


Mit keramischen Platten kann der Architekt bestechend schône Lä- 


den gestalten — besonders anziehend wirkt of die geschickte 


Verbindung von Fassadenverkleidung 


Und eines haben sie allen andern voraus: sie sind nach vielen 


Jahren noch wie am 


und Belägen im Innern. 


ersten Tag: so sauber, so frisch, so hygienisch. 


Keramische Beläge 
in 
Verkaufsgeschäften 


Mit dem schummrigen Lädelchen ist es vorbei. Sauber, frisch und übersichtlich sollen Verkaufsgeschäfte sein. 
Reinlichkeit ist strengstes Gebot: vor allem in Selbsthbedienungsläden, Bäckereien, Metzgereien ünd Delikatessen- 
Geschäften. Es braucht deswegen keine langweilige Putzerei. Keramische Beläge sind unverwüstlich und verlangen 
wenig Pflege. Die Glasur der Wandplatten und der dichtgebrannte Scherben der Steinzeugplatten widerstehen je- 
dem Angriff: kein Fleck bleibt haften, keine Mikrobe dringt ein, kein Schuh zerkratzt den Boden. 

Die reiche Auswahl an Farben eignet sich vorzüglich zum freien Gestalten neuzeitlicher Lôsungen. Der Architekt 


bringt seine Idee zur Geltung und wählt zugleich für den Bauherrn das Dauerhafteste und Solideste: Steinzeug- 


Bodenplatten. Zudem sind keramische Beläge sauber, dicht und leicht zu reinigen. 


Verwenden Sie immer Q -Leuchten 


Wir beraten Sie gerne 


Karl Gysin & Co AG Basel 4 


Fabrik technischer Leuchten 
Lichttechnisches Beratungsbüro 


LothringerstrafBe 30 Tel. (061) 43 01 20 


BAHCO-SILENT 


Leise laufender, aerodynamischer 
und formschôn gebauter 
Ventilator für die Entlüftung 

von Haushaltküchen, Badzimmern, 
WC usw., 

für Mauer- und Fenstereinbau 


Nie mehr Kochgerüche 
in den Wohnräumen 


und im Treppenhaus 


Auskunft und Prospekte 
durch die Generalvertretung 


WALTER WIDMANN AG 


Zürich 1 LôowenstraBe 20 Telephon (051) 27 39 96 


werk Juni 1960 


Katholische 
Kirchen [4 


Reichhaltige Dokumentation über neueste Æ 
Kirchenbauten für katholische Gemeinden È 
im In- und Ausland. dE 


Prinzipielle Artikel katholischer Theologén. 
Beiträge über Kunst in katholischen Kirchen, É 
liturgische Geräte; in der werk-Chronik ; 
verschiedene wichtige in Ausführung | 
begriffene Kirchenprojekte. 


Die früheren Hefte über Kirchenbau sind 


vergriffen, Sichern Sie sich daher ein F4 
Exemplar des Juniheftes durch Einsendung : 


des untenstehenden Bestellscheins. : 


Preis des erweiterten Einzelheftes: Fr. 4.50 F 


Der/Die Unterzeichnete bestellt 
Exemplare werk zu Fr. 4.50, Juniheft 1960 
(Sonderheîft über katholische Kirchen) 


Als Drucksache Name 
mit 5 Rp. frankiert 
an lhre Buch- 
handlung oder an 
Verlag werk 
Winterthur 
Postfach 210 


Genaue Adresse 


LIV 


H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


mu ‘in der Schweiz 
durchschnittlich 
geheizt werden. 

Wie wichtig ist es da, 
dem Heizproblem 
rechtzeitig seine volle 
Aufmerksamkeit zu 
schenken. 

Die guBeisernen 
STREBEL- 
HEARESISEL 

seit Jahrzehnten 
bewährt, sind mit ein 
Garant für hôchste 
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Wirtschaftlichkeit und 
lange Lebensdauer 
lhrer Heizanlage. 


Mürtschen-Albulastr.16 Zürich9/48 Tel. (051) 524412 
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und 
Benzintanks 


Heizôl- 


Borsar 


50 Jahre Erfahrung 


aus Eisenbeton 


Erstklassige Referenzen 


Keine Korrosion 
Kein Unterhalt 


Plattenauskleidung 
für jeden Bedarf 


h 


üric 


Borsari e Co, Zollikon-Z 


Tel. (051) 24 9618 


STREBEL-Heiz- 


kessel eignen sich 
für OI- und Koks- 


betrieb. 


Verlangen Sie 
Prospekte 
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ROTHRIST 


Gegründet 1873 


TEL. 062 74471 
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._ Harmonikatüren Portes coulissantes 
L: Die ideale Lôsung aller Probleme La solution parfaite de tout problème 
à der Raumunterteilung de séparation 


ERBA AG ERLENBACH/ZÜRICH 


Telephon (051) 90 42 42 


migen Duschenkabine! Die mit einem Federelement versehene spirella-Stange aus Anticorodal wird | 
eklemmt. Hält einwandfrei auf jedem Belag. Dazu Plasticvorhang in wunderschônen Dessins und … 
er Preis: ganze Garnitur ab Fr.35.—, Verlangen Sie Prospekt, Muster, 


lhre Badewanne wird zur geräu 
einfach zwischen die Wände g t 
geräuschlos gleitende farbige Plasticringe. AuRerst günstig 


Bezugsnachweis vom Hersteller: 
Anton A. Heuberger, Schweizergasse 21 (b. Lüwenplatz), Zürich 1, Telephon (051) 25 61 25 


Ma 


“itzgruppe Entwurf Peter Staiger 
“eetisch und Anstelltisch in Ahorn 
chwarz lackiertes Winkeleisen 
“itzmôbel Gestell Stahlrohr verchromt 
“rmlehnen Ahorn Polster Stoffbezug 


Neetisch Fr.180.— Anstelltisch Fr.160.— 
“olsterbank inkl. Stoff Fr. 635.— 
“fauteuil inkl. Stoff Fr. 288.— 


Keller+Bard Basel 


môbel und Innenausbau 
“aden Bäumleingasse 22 
Sasel Tel. 061 24 96 89 
rigene Môbelwerkstätten 


e@ 
Ep LE 
# _ Luzern, MaïihofstraBe 95, Telephon (041) 63535 


Hebe-Schiebetüren, Hebe-Schiebefenster 


besonders geeignet für Einfamilienhäuser, Hotels, Sanatorien, Schulhäuser usw. 


Neuartige Lôsung für grofiflächige Fenster und Türen. Durch einfache Hebeldrehung 
hebt sich der bewegliche Flügel aus der niederen Laufschiene am Boden und gleitet 
mühelos auf die Seite. (Schwellen sind leicht befahrbar.) 

Durch das Absenken wird absolute Dichtigkeit gegen Schlagregen und Zugjluft er- 
reicht, zudem sind die Flügel in jeder Zwischenlage feststellbar. 

Auch mehrflüglige Anlagen in gestaffelter Anordnung sind sehr leicht zu bedienen. 
Ausführung für Einfach- oder Doppelverglasung oder auch für den Einsatz von j 
Isolier-Verbundglas. 


Die Profilierung der 


PE R F E KT Stahidrahtnetze erhôht 


die maximale statische Haftfestigkeit gegenüber glatten Drähten 


um rund 300% 


<> Patent und Auslandpatente 


EMILHITZ 


Fabrik für Drahtgeflechte 
Zürich 3/45 Grubenstrasse 29 Telephon 051-33 25 50 


Zweigbetrieb Basel 
Obere Rebgasse 40 Telephon 061-32 45 92 


Vorfabrikation 


von keramischen Wandbelägen in Duschen, WC usw. 


durch 


WAPROTECT- 


Trennwäande :c:tak 


von 
SPONAGEL +CO 
Sihlquai 139 Zürich 5 Telephon (051) 42 76 00 


Dekorative Ventilationsdecke in Trockenstuck 


Restaurant Môüvenpic 


KP Arche D EAU: 


Dahinden 


FENSTERBÂNKE 


In allen Metallen,genormt 
oder Spezialausführung 
nach jeder Zeichnung. 


Zargen, Türen und Tore 
Leichtmetall-Fenster 
Schaufensteranlagen 
Metallkonstruktionen Jul. Hädrich & Co. 
Luftschutzbauteile 
Gepresste Profile 


Eisen- und Metallbau 
Profilpresswerk 


Freilagerstrasse 29 

À Zürich 9/47 

Blech- und Telefon (051) 52 12 52 
Schweisskonstruktionen 


SIEMENS 


zuverlässig auch in Lichtfragen 


SIEMENS-LICHTTECHNIKER 


für sorgfaltige 
und individuelle 
Beratung und Projektierung 


für Innen- und Aussenbeleuchtung 


SIEMENS-LEUCHTEN 


für Glühlampen 
Quecksilberdampt- 
Mischlicht- und 
Fluoreszenzilampen 


für Innen- und Aussenbeleuchtung 


SIEMENS 
ELEKTRIZITATSERZEUGNISSE AG 


Lôwenstrasse 35 Zürich Tel.(051) 25 36 00 
1, Chemin Mornex Lausanne Tél.(021) 220677 


LX 


Betonsprossenfenster 


Konstruktionselemente 


Kunststeine 


Vorfabrizierte Rosette _ Betonfenster, Fassadenelemente in 


in Beton, Bruder- 
klausenkirche Bern. Beton und Kunststein, Konstruktions- 
Architekt: 


H, Baur BSA Basel elemente, wie Pfeiler, Dachbinder, 


Pfetten, Balken, Rahmen mit schlaffer 


und vorgespannter Armierung.Unsere 


Fabrikationsmethoden erlauben uns,: 


weitgehend auf die Wünsche unserer 
Kundschaft einzugehen. Wir beraten 
Sie gerne bei der Lôsung lhrer Pro- 


bleme. 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss 
Telephon (032) 85315 


Bangerter Lyss 


Zementwaren- und Bausteinwerke 


Bauwerkzeuge ACROW 


Kern-Reisszeuge jetzt im 
neuen, eleganten Etui! 


Die beliebtesten Reisszeuge der Serie A* 
sind jetzt im neuen Metalletui erhältlich. 
Seine Kennzeichen:formschôn,flach,un- 
verwüstlich, moderne Farbe, praktischer 
Schnappverschluss. 


*Kern-Präzisionsreisszeuge Serie À sind 
aus hartgewalztem Neusilber hergestellt 
und zusätzlich hartverchromt. Hartchrom 
ist härter als Stahl, läuft nicht an, rostet 
nie und gibt den Zeicheninstrumenten 
hôchste Verschleissfestigkeit. 


Kern-Präzisionsreisszeuge im eleganten 
Metalletui,zumbisherigenPreis erhältlich 
im Optik- und Papeterie-Fachgeschäft. 


Kern & Co. AG Aarau 


HE EN DNTIER 
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Telefon 053/5 92 31 
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Modernes Bauprof 


1 


7 


3) 
<a 
- 
7] = 
SLR 
_ Un 
O = 


c 
0] 
ri 
3 
(] 
= 
w 
< 
Ô 
4] 
O 
« 
« 
[09] 
() 
1 
(0) 


infach- 


NN | 
NA 7 7 


Leichtmetallfenster und 
ionen für E 
en und 
ierglas-Elemente 


Schaufensteranlagen 
Türen und Portale 
Fassaden 


Verglasung 


Konstrukt 
Isol 


C: 


St. Margrethen 


cr. 
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Kôniglich wohnen Sie auf BW-Parke 


BAUWERK 


Telefon 071 1737 33 


NN 


PARKETT 


IN 
PARQUET 


a 


